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Innhalt. 


Zueignungsſchriſt an die Hebammen. 

Erſter Zauptabſchnitt. Die Entbindung des Mut⸗ 
terkuchens iſt ein Werk der Natur. 

1, Abſchnitt. Die Beſchreibung des Hergangs 
der natuͤrlichen Geburt. 

II. Abſchnitt. Beweiß, daß die Geburt des Mut⸗ 
terkuchens auf den gleichen Geſetzen wie die na⸗ 
tuͤrliche Geburt des Kindes beruhe. 

Zweyter Sauptabſchnitt. Der Streit unter den 
Geburtshelfern wegen dem Nachgeburts⸗Ge⸗ 
ſchaͤfte. 

J. Abſchnitt. Die Meinungen der wider die na⸗ 
tuͤrliche Entbindung des Mutterkuchens ſtreiten⸗ 
den Sekte. 

II. Abſchnitt. Die uͤbeln Folgen, welche aus der 
Lehre dieſer Sekte entſtanden ſind. 

III. Abſchnitt. Beweiß des vorigen Abſchnitts 
mit Erfahrungen aus den Schriftſtellern. 

Dritter Zauptabſchnitt. Die Erzählung, Unterſu⸗ 
chung und Widerlegung der Gruͤnde, welche 
die Sekte wider die natuͤrliche Entbindung des 
Mutterkuchens zu Unterſtuͤtzung ihres Lehrſatzes 
vorbringt, als: 

J. Abſchnitt. Der Kuchen iſt nach der Geburt 
des Kindes in der Gebaͤrmutter ein unnuͤtzer, 
fremder und todter Koͤrper. 

II. Abſchnitt. Die Verſchließung des Mutter⸗ 
munds, und von Rn, die Bar ic des 
Kuchens. 


Innhalt. 


III. Abſchnitt. Die boͤſen Folgen von der zuruͤk⸗ 
gebliebenen Nachgeburt, als: 
1. Kap. Der Blutfluß. 5 
2. Kap. Die Entzuͤndung der Gebaͤrmutter. 
Kap. Die Faͤulung der Nachgeburt, und 
bre Wirkungen. | 
Dierier Hauptabfehnitt. Die Vortheile von der 
natuͤrlichen Entbindung des Mutterkuchens. 
Fuͤnfter Hauptabſchnitt. Die Fälle, welche die 
kuͤnſtliche Entbindung erfodern, als: : 
I. Abſchnitt: wo die Nachgeburt abgeloͤßt in der 
Hoͤhlung der Gebaͤrmutter liegt. 
II. Abſchnitt: bey dem heftigen Blutſturz. 
III. Abſchnitt: bey dem vorkommenden Mutter⸗ 
kuchen. | 
Sechſter Hauptabſchnitt. Die Falle, wo man die 
Abloͤſung der RR der Natur uͤberlaͤßt. 
EN 


Euch, ihr nuͤßlichen Frauen in der menſchlichen Ges 
ſellſchaft, die ihr privilegirt und verpflichtet ſeyd, den 
Gebaͤhrenden beyzuſtehen, und die erſte Pflege der 
Gebornen zu beſorgen; euch wiedme ich dieſe Bo⸗ 
gen aus beſonderer Achtung fuͤr die Wichtigkeit euers 
Amts, aus Freundſchaft fuͤr euch, und aus Begier, 
mich euch in einem noch weitern Umfange nuͤzlich 
und thaͤtig zu erzeigen. ; 
Nichts ſehnlichers wuͤnſchte ich, als eure Arbeit vor 
dem Kreißſtuhle zu erleichtern; euch neue Vortheile 
in der Entbindungskunſt zu entdeken, eure Begriffe 
mehr aufzuklaͤren; ſchaͤdliche Vorurtheile und Feh⸗ 
ler, die man noch ſo zahlreich und ſo oft in den Wo⸗ 
chenſtuben antrift, zu verbeſſern; und euch in den 
Stand zu ſezen, mit einem noch gluͤklichern Erfolge 
dem Kreißbette vorzuſtehn, und das Wohl der Ges 
baͤrenden und der Neugebornen zu beſorgen⸗ 
Laſſet euch ermuntern, eine Kunſt, die der menfch, 
lichen Geſellſchaft die wichtigſten Dienſte leiſtet, zu 
eurem ernſthafteſten Geſchaͤfte zu machen: Laßt 
warme Empfindungen von der Groͤße und Wuͤrde 
euers Berufs in euch erwecken, die euch allein in 
den Stand ſetzen koͤnnen, das Unangenehme, wel⸗ 
ches euch auf der angewieſenen Bahn euers Lebens, 


= 


bey Umſtaͤnden, die weder der Patriot noch der Men⸗ 
ſchenfreund izt noch nicht verändern können, fo haͤu⸗ 
ſig aufſtoͤßt, geduldig zu ertragen und rn zu 
uͤberwinden. 

Groß und wichtig nenne ich euern Beruf und 
felig eure Beſtimmung, weil die Welt kein groͤßers 
Gluͤk gewaͤhren kann, als das Vermoͤgen, die ſchauer⸗ 
vollen Schreken, und das Geſchrey der Gebaͤrenden 
zu ſtillen. 

Dieſe Beſchaͤftigung ſtreut Freude und Seligkeit 
auf unſre Tage, und Niemand in der Welt haben 
wir alsdann zu beneiden, wann wir durch die Ent⸗ 
bindungskunſt oft gauze Familien begluͤken; wann 
wir der Schutzengel einer mit der Verzweiflung ſtrei⸗ 
tenden Mutter, eines mit dem Tode ringenden Kin⸗ 
des werden koͤnnen. 

Ihr wiſſet, wie oſt dieſes von Vermeidung oder 
Entdekung eines Fehlers, von der Kenntniß der wah⸗ 
ren Hilfe, und von einer vernünftigen, geſchikten 
und ſtandhaften Anwendung derſelben abhaͤngt; 
wie oft dadurch bittere, heiße Thraͤnen geſtillet; 
Mütter, die mit Geſchrey und Jammer in die Gru⸗ 
be geſunken waͤren, durch eine geſchikte Entbindung 
der Frucht ihres Leibes gerettet, und in Stand ge⸗ 
ſezt worden find, muntere Kinder entzuͤkend in ihre 
Arme zu ſchließen, anſtatt ihnen zum traurigen Sar⸗ 
ge zu dienen. 

Dies ſoll und muß euch ermuntern, immer auf⸗ 
merkſamer auf die Gegenſtaͤnde euers Berufs / und 


begieriger nach der moͤglichſten und beſten Hilfe in 
allen Faͤllen zu werden, die Schriften der groͤſten und 
beſten Hebammenmeiſter in der Abſicht zu leſen, um 
ihre Lehren zu erforſchen, daruͤber nachzudenken, ſie ö 
mit eurer gewohnten Verfahrungsart zu vergleichen, 
zu uͤberlegen, eure Fehler dadurch kennen zu ler⸗ 
nen, dieſelben in Zukunft zu meiden, und ſo die 
Vorwuͤrfe, die euch täglich in Büchern, und vor dem 
Kreißſtuhle, von allen Gattungen Leuten, zur rechten 
Zeit und zur Unzeit, gemacht werden, von euch ab⸗ 
zuwenden: Vorwuͤrfe, die euch die wenigſten male 
erbauen koͤnnen, da ſie groͤſtentheils in dem beleidi⸗ 
genden Ton geſchehen, und in Ausdruͤken beſtehen, 
die dem Lehrer und dem Menſchenfreund nicht gebuͤh⸗ 
ren, die euch bey dem Volke verhaßt machen, und 
daher mehr Unwillen und Bitterkeit als aber Ler⸗ 
nensbegierde bey euch erwecken muͤſſen. 

Der Umgang, den ich mit euch pflege, und die Er⸗ 
fahrung, die ich dadurch gemacht, haben mich ge⸗ 
lehrt, und uͤberzeugt, daß eure Fehler mehr Mitlei⸗ 
den und Nachſicht, als aber Strafe und bittere Vor⸗ 
wuͤrfe verdienen, und daß es euch groͤſtentheils nicht 
an gutem Willen, ſondern am Vermoͤgen fehle: Und 
wenn ich dabey noch andere Umſtaͤnde überlege, fü 
werde ich genoͤthiget, euch wol gar das Wort zu re⸗ 
den, euch bey dem Publikum zu entſchuldigen, und 
eure Umſtaͤnde zu beklagen. Denn liegt nicht die 
Lehre der Entbindungskunſt in unſerm Lande noch 
in einem tiefen Schlummer verhuͤllet? Hat nicht die⸗ 


fer Schlummer jene gefährliche Selbſtgenugſamkeit 
erzeugt, die alle weitere Forſchung, Pruͤfung und 
Unterſuchung der Vorſchlaͤge zu Verbeſſerung und 
Vervollkommung unſrer Kunſt hindert, den alten 
Schlendrian beguͤnſtiget, und alle wichtigen Entde⸗ 
kungen, fuͤr unſer Land wenigſtens, unnuͤz gemacht? 
Liegen euch nicht alle Hinderniſſe, um gute Hebam⸗ 
men zu werden, in dem Wege? Haͤngt nicht eure 
Erwaͤhlung entweder von ſolchen Leuten ab, die 
den ſtarken Glauben haben, daß ihr eben von und 
mit dieſer Wahl alle Eigenſchaften einer Hebamme 
unmittelbar erhaltet; oder die dabey keine weitere 
Abſichten hahen, als eurer Armuth ein Opfer zu 
bringen, und einem gefaͤlligen, oder ſchwazhaften 
Weibe einen Dienſt zu erweiſen, ohne ſich darum 
zu bekuͤmmern, ob ihre Hebamme leſen und ſchrei⸗ 
ben kann; ob ihre haͤuslichen Geſchaͤfte und Feld» 
arbeiten ihr die noͤthige Zeit zu Erlernung dieſes 
wichtigen und ſchweren Berufs geſtatten; und ob 
ſie die erforderlichen Verſtandes⸗ und Leibesgaben 
dazu beſitze? Fallen nicht den Gemeinden die gerin⸗ 
gen Unkoſten fuͤr den nothduͤrftigſten Unterricht ihrer 
Hebammen, fuͤr die Anſchaffung eines brauchbaren 
Hebammenbuchs, und eines bequemen Geburtsſtuls, 
aͤußerſt zur Laſt? Und geſezt, eine ehrſame Gemeind 
will und kann dieſe Großmuth erzeigen, ſo werdet 
ihr entweder einer alten beruͤchtigten, und dem Rufe 
nach erfahrnen Hebamme in die Lehre gegeben, von 
deren ich wünfchte, daß ihre ganze Kunſt und Er⸗ 


fahrung zugleich mit ihrem zahnloſen Munde, und 
mit ihren grauen Haaren zu Grabe gehen möchte: 
Oder es ſind Doctores, Operatores und Wundaͤrzte, 
die nicht aus Mitleiden und Erbarmung, nicht nach 
den erhabnen Grundſaͤtzen des Chriſten, des Men⸗ 
ſchenfreunds handeln; welche die Geburtshilfe nicht 
gruͤndlich gelernt, den Bau und die Verrichtungen 
der Theile, ſo zur Geburt des Menſchen gehoͤren, 
weder nach ihren natuͤrlichen Geſetzen wiſſen, noch 
die wichtigen Begebenheiten bey der vollſtaͤndigen 
Geburt verſtehen; noch die Gruͤnde aus der Phy⸗ 
fit, aus der Mathematik und aus der Mechanik, 
als worauf ſich dieſe Wiſſenſchaft ſtuͤtzet, kennen; 
die ſich bey der widernatuͤrlichen Lage des Kindes 
zur Geburt nicht anders, als mit ſpitzigen Haken, 
Meſſern, und andern moͤrdriſchen Inſtrumenten zu 
helfen wiſſen; auch die jene nuͤtzliche lederne Ma⸗ 
ſchine nicht kennen, wo man die Natur nachah⸗ 
men, die widernatuͤrlichen und ſchweren Geburten 
vorſtellen, die verſchiedenen Handgriffe ſinnlich ma⸗ 
chen, eure Haͤnde und Finger uͤben, und ſie zur an 
beit geſchikt machen kann. 

Keine Hebammenpfanzſchulen, keine milden Stif⸗ 
tungen von Akkuſchir — und Findelhaͤuſern ſind er⸗ 
richtet, welche das Ungluͤk elender ſchwangern Per⸗ 
fonen erleichtern, dem unmenſchlichen Kindermord 
ſteuren, und euch den noͤthigen Unterricht in der 
lebendigen Entbindungskunſt verſchaffen koͤnnten. 
Euch mangelt alſo die Gelegenheit gaͤnzlich, euch in 


‚enrem wichtigen Amt und Beruf zu üben, und die 
großen praktiſchen Vortheile zu lernen, wodurch 
allein manche Mutter kann errettet, und manches 
Kind beym Leben erhalten werden. Seyd ihr nicht 
alſo in die traurige Nothwendigkeit verſezt, alles 
dieſes ohne wahre Grundſaͤtze, ohne einen Leiter 
und Fuͤhrer vor dem Kreißſtuhl zu lernen, wo es ſo 
ſehr gefaͤhrlich iſt, Verſuche anzuſtellen, und Erfah⸗ 
rungen zu machen, da dieſes auf Unkoſten der Ge⸗ 
ſundheit, und des ſchaͤzbaren Lebens der Muͤtter 
oder Kinder geſchehen muß? Seyd ihr alſo nicht 
privilegirt, mit andrer Leuten Schaden klug zu wer⸗ 
den, oder auf Unkoſten der Gebaͤhrenden zu der ge⸗ 
prieſenen Erfahrung zu gelangen? Und iſt's endlich 
nicht noch Gluͤks genug, wenn ihr ſo inſtinktmaͤßig 
mit Laͤnge der Zeit, und durch viele unſchuldige 
Opfer dazu gelangen koͤnnet, inſofern es nemlich 
möglich iſt, ohne die obigen. Bedingniſſe (ohne 
Grundſaͤtze, und ohne einen guten Leiter und Fuͤh⸗ 
rer) zu einer wahren Erfahrung in der Entbin⸗ 
dungskunſt zu gelangen? 

Aus dieſen Bewegungsgruͤnden allein habe ich es 
mir ſchon lange zur Pflicht gemacht, die Entbin⸗ 
dungskunſt in einer Gegend, die an wahren Ges 
burtshelfern keinen Ueberfluß hat, auszuuͤben, euch 
in ſchweren und wichtigen Fällen beyzuſtehen, meine 
Grundſaͤtze und die Regeln der Kunſt mitzutheilen, 
und euch ſo viel es die Umſtaͤnde erlauben, zu ver⸗ 
beſſern und geſchikter zu machen. 


Dieſer Trieb, euch zu dienen, giebt mir den An⸗ 
laſ, von einigen Fehlern zu reden, die ich auf dem 
Lande ſehr oft bemerkt habe; von welchen ich 
wuͤnſchte, dal ſie von euch nicht mehr möchten bes 
gangen werden, und die ich hier zwar gar nicht in 
der Abſicht anfuͤhre, um euch dadurch zu kraͤnken; 
ſonder allein um euch davor zu warnen, und ſie 
juͤngern Hebammen als weſentliche Fehler bekannt 
zu machen. 

Einige von euch een die Gebaͤhrenden noch 
bey verſchloßnem Muttermunde, oft ſchon beym 
Eintritte der vorherſagenden Wehen in den Geburts⸗ 
ſtuhl, treiben ſie zur Arbeit an, fahren mit groben 
Haͤnden in die Mutterſcheide, ſpannen die Scham⸗ 
lefzen auseinander, druͤken und reizen die empfind⸗ 
lichſten Theile, und erwecken dadurch große und 
ganz unnoͤthige Schmerzen, wovon Geſchwuͤlſte ent⸗ 
ſtehen, die oft fuͤrchterlich anzuſehen ſind / und den 
Weg in die Mutterſcheide verſchließen. 

Eben dieſes voreilige Verfahren iſt noch mit Des 
denklichern Folgen begleitet, indem die Gebaͤhrende 
dadurch ihre Kraͤfte vor der Zeit verliert, das Ge⸗ 
bluͤt in Jaſt und Wallung gebracht wird, und eine 
gaͤnzliche Abmattung erfolget, die man ſehr oft durch 
hizige Mittel, als Wein, Brantewein u. dgl. zu 
verbeffern , und das Hinderniß der Geburt durch 
treibende Arzneyen, als Terpentingeiſt, Zimmtwaſſer, 
Safran, Borax, 1c. zu heben ſucht. Dieſer Fehler 
giebt immer zu den ungluͤklichſten Geburten, und 


zu den gefaͤhrlichſten Zufaͤllen nach der Geburt, den 
fatalen Anlaß. 

Einige halten ihre Finger beſtaͤndig in der Mut⸗ 
terſcheide, fahren in ſelbiger herum, und gruͤblen, 
als wenn fie den Weg durchboren muͤßten; ſetzen 
bey dem Ein⸗ und Durchſchneiden des Kindeskopf 
die beyden Zeigfinger, wie Haken in den ausgeſpann⸗ 
ten Damm oder Mittelfleiſch, und ziehen ſolches 
ganz unbarmherzig uͤber den Kopf zuruͤk; verurſa⸗ 
chen dadurch die heftigſten Schmerzen, zerreißen die⸗ 
ſen hoͤchſt empfindlichen Theil, und verwunden zu⸗ 
gleich nicht ſelten den Schliesmuskel des Afters; ſo 
daß oft ſolche elende Frauen die ganze Zeit ihres 
Lebens die Folgen dieſes verkehrten Handgriffs büß 
ſen und tragen muͤſſen. 

In dieſem Falle habe ich allemal gelehrt, zur Zeit 
der wahren Geburtswehen die Geburtstheile, und 
das Mittelſteiſch mit ſchluͤpfrichten Sachen zu bes 
ſtreichen; daſſelbe bey ſeiner ſtarken Ausſpannung 
mit der flachen Hand zu unterſtuͤtzen, damit der an⸗ 
dringenden Wehe Widerſtand zu leiſten, fo daß der 
hart vorliegende Kindeskopf nach vor und aufwaͤrts 
geleitet, das Mittelfleiſch von dieſem drohenden Druk 
befreyt, und ſeine ſchmerzhafte Zerreiſung verhuͤtet 
werde. | 

Einige kennen das beſtimmte Verhaͤltniß zwifchen 
der Wehe und der Arbeit der Kreißenden nicht; laſ⸗ 
ſen daher oft die erſten Wehen zu ſtark ausarbeiten, 
und machen dadurch, daß ſich der Kopf nicht zuſpitzen, 


noch in die Krönung treten kann, ſonder nur in die 
Breite gedrukt, und die Geburt ſehr verlaͤngert wird. 

Andere, um den durchſchneidenden Kopf gaͤnzlich 
aus der Geburt zu leiten, faſſen die Spitze deſſelben, 
fo bald es ihnen möglich iſt, mit allen Fingern, ruͤt⸗ 
teln, ziehen und druͤcken daran, ſo daß oft die Ein⸗ 
druͤcke ihrer Finger nach der Geburt des Kindes 
durch eine große Kopfgeſchwulſt, und durch Maafen) 
die mit Blut unterloffen ſind, verrathen werden; da 
fie doch vielmehr anſtatt dieſes Handgriffes zwey 
Finger auſſert der Zeit einer Wehe in die Mutter— 
ſcheide ſauft einbringen, den Ruͤcken derſelben an 
das Kreuzbein anlegen, mit der gebogenen Flaͤche die 
Stirne des Kindes faſſen, und bey der Wehe mits 
helfen ſollten, den Kopf nn Rich⸗ 
tung herauszuheben. 

Ich habe geſehen, daß einige das Kindswaſſer 
ohne Noth geſprengt, um die Vollendung der Ges 
burt zu beſchleunigen; daß ſie aber ihre Abſicht da⸗ 
bey verfehlt, und die Geburt verlängert und ſchwer 
gemacht haben. 

Bey widernatuͤrlichen Geburten habe ich erfah⸗ 
ren, daß es einigen von euch an Geſchiklichkeit fehlet, 
die Lage des Kindes zu unterſuchen, und zu erken⸗ 
nen, welcher Theil des Kindes vorliegt, und wie 
derſelbe in die Geburt treten werde; und daß dieſe 
Hebammen nichts deſtoweniger die Gebaͤhrenden zur 
Arbeit angeſtrengt, und ihnen fo lange zugeſezt Has 
ben, bis alle Hofnung zur gluͤklichen Geburt des 


Kindes verſchwunden, und bis ihnen kein anderer 
Rath mehr uͤbrig geblieben iſt, als die Schwach⸗ 
heit der Wehen zu beſchuldigen, oder die Nachlaͤßig⸗ 
keit der Kreißenden in Anlegung derſelben anzukla⸗ 
gen, und treibende Arzneyen zu verlangen. Bey Dies 
fen unnuͤtzen Zeitverluſt verfloffen die Waſſer, die 
"Gebärmutter legte ſich fo veſt um das Kind an, 
und prefte es mit einer ſolchen Gewalt in die Tiefe 
des Bekens, daß es faſt unmoͤglich ſchien, eine Hand 
neben dem Kind in die Mutter zu bringen. Der 
vorgefallene und eingepreßte Theil des Kindes ſchwoll 
auf, ſo wie die Geburtstheile der Kreißenden, wel⸗ 
che dabey noch hoͤchſt empfinblich, troken und heiß 
wurden. Und wenn fo die Noth aufs hoͤchſte ges 
kommen, die Gebaͤhrende aͤuſſerſt entkraͤftet, und 
das Kind ſeinem Tode nahe war; nur dann ſahen 
dieſe Hebammen, oder die anweſenden Verwandten 
von der Gebaͤhrenden, die Nothwendigkeit ein, die 
Hilfe des Geburtshelfers zu verlangen, der allemal 
eine aͤuſſerſt elende und muͤhſame Operation zu ver⸗ 
richten hatte, und gluͤklich genug war, wenn er nur 
die Gebaͤhrende erretten konnte. ö 

Ich habe geſehen, daß einige Hebammen ſich alle 
Mühe gegeben haben, den widernatürlich vorliegen⸗ 
den Theil des Kindes zuruͤckzuſchieben; ja einmal 
bey einer ſchiefen Lage der Gebärmutter , und bey 
verſchloßnem Muttermunde, den auf dem Huͤftbein 
anſtehenden Kindeskopf abzudruͤcken, wodurch die 
Gebaͤrmutter von der Scheide abgeriſſen worden, 


und Mutter und Kind elend um s geben gekom⸗ 
men ſind. 

Nicht geringere Fehler habe ich von einigen un⸗ 
ter euch in Entbindung der Nachgeburt ausüben ges 
ſehen: Abgeriſſene Nabelſchnuͤre, Vorfaͤlle, Umſtuͤr⸗ 
ze, Entzuͤndungen und Blutſſuͤſſe der Mutter, Schmer⸗ 
zen, Fieber und langwierige Krankheiten, waren 
noch die geringſten Folgen, die ich von der voreili⸗ 
gen und gewaltſamen Entbindung des Mutterku⸗ 
chens beobachtet habe; denn es ſind mir noch viele 
Faͤlle bekannt, wo die gluͤklich entbundenen Muͤtter 
allein aus dieſer Urſache ihr Leben eingebuͤßt haben. 

Ich weiß es zwar wol, daß es in unſerm Lande 
noch ein allgemeines Geſetz iſt, keine Gebaͤhrende 
aus dem Geburtsſtuhl zu laſſen, bis fie auch von 
dem Mutterkuchen entbunden iſt; daß dieſes Geſetz 
ſelbſt von den Meiſtern in der Kunſt gegeben wor— 
den, und daß daran jedermann ohne Unterſchied 
des Standes, Alters und Geſchlechts ſteif und feſt 
glaubt, hartnaͤckig daran haͤngt, und ſelbſt die groͤb⸗ 
ſten Fehler leicht entſchuldiget, inſofern dabey nur 
die Abſicht war, dieſem Geſetz ein Genuͤgen zu leiſten. 

Durch die angezogenen großen Ungluͤksfaͤlle, und 
verſchiedene gluͤkliche Verſuche von der Zuruͤklaſſung 
der Nachgeburt, muſte ich eine ganz andere Ueber⸗ 
zeugung von der Sache bekommen, und dadurch 
nothwendig bewogen werden, nicht nur die herr— 
ſchende Meinung in Zweifel zu ziehen, ſonder auch 
die Schriftſteller daruͤber zu fragen; die Sache naͤ⸗ 


her zu unterſuchen, und die Falle richtig zu beſtim⸗ 
men, wo man die Entbindung der Nachgeburt be⸗ 
ſchleunigen, dieſelbe aufſchieben, oder ſie gänzlich 
der Natur uͤberlaſſen ſolle. 

Dies iſt der Innhalt dieſer gegenwaͤrtigen Schrift, 
die ich euch zugeſchrieben und gewiedmet habe, um 
eine von den nuͤtzlichſten und troſtreichſten Lehren in 
der Hebammenkunſt durch eure Haͤnde in die Wo⸗ 
chenſtuben zu bringen, das darinn herrſchende all⸗ 
gemeine Vorurtheil wegen der Nachgeburt zu Des 
ſtreiten, und euch die Mittel und Wege mit der groͤ⸗ 
ſten Aufrichtigkeit anzuzeigen, deren ich mich in 
Faͤllen, wo die Natur der Sache und die Vernunft 
die Zuruͤklaſſung der Nachgeburt mit ſtarker Stim⸗ 
me fodern, bediene, um allen uͤbeln Folgen vorzu⸗ 
kommen, die bekuͤmmerten Mütter zu troͤſten, und 
ihnen die moͤglichſte Sicherheit zu verſchaffen. 

Gott ſegne euch in eurem Beruf, und gebe, daß 
auch dieſe Schrift zu eurem Vortheil, zum Troſt 
vieler wegen der Nachgeburt bekuͤmmerten Schwan⸗ 
gern, und zu Rettung der wuͤrklich im Falle ſich Ber 
findenden Gebaͤhrenden, gereichen moͤge! 


ö 


er. 17 


rr 


Erſter Hauptabſchnitt. 


Die Entbindung des Mutterkuchens iſt ein 
Werk der Natur. 


IJ. Abſchnitt. 


Kurze Beſchreibung des Zergangs der natuͤrli⸗ 
chen Geburt. 


Die Gebaͤrmutter, jenes wunderbare Gebaͤu, wo 
wir alle unſern Ueſprung hatten, und das uns drey 
viertel Jahre lang zu einer ſichern Herberge diente, 
beſteht aus einem unerforſchbaren Gewebe von fleiſch⸗ 
ichten Faſern, deren Richtung ſchief, quer und in 
die Laͤnge geht. Ein zellichtes Gewebe verbindet 
dieſe Faſern untereinander: Häufige Blutgefaͤße 
durchlaufen in krummen und ſchlangenfoͤrmigen Lis 
nien dieſen fleiſchichten Koͤrper, der reichlich mit 
Nerven durchflochten iſt. ö 
Von dieſem Bau erhaͤlt die Gebaͤrmutter ihre 
aͤußerſt wunderbare Federkraft, und von dem 
ſleiſchichten und nervichten Gewebe ihre lebendigen 
Kräfte, die Reizbarkeit und Empfindſamken: Sie 
laͤßt ſich daher ausdehnen; giebt dem Druck eines 
andern Koͤrpers nach, nimmt nach gehobenem Wi⸗ 
derſtand wieder ihren vorigen Zuſtand an; wird von 
einem empfangenen Retz zu verhaͤltnißmaͤßigen Zu⸗ 
B 5 
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ſammenziehungen bewogen, und erwekt dadurch oft 
ſehr empfindliche Schmerzen. 
Die Schwangerſchaft, und der Zeitpunkt der Ges | 
burt entdecken uns dleſe Eigenſchaften der Gebaͤr⸗ 
mutter am deutlichſten. 
Nach der Empfaͤngniß fängt der oberſte Abſchnitt 
der Mutter am erſten an, ſich zu erweitern, und dem 
Diruk des Eyes nachzugeben. Sein ſchwammichter 
Bau kann den ſtarken Widerſtand nicht leiſten, wie 
die untern Abſchnitte der Mutter, welche mit meh⸗ 
rern Fleiſchfaſern verſehen ſind, und einen feſtern 
Bau haben. Sobald aber die den wenigſten Wi⸗ 
derſtand leiſtenden Theile der Mutter ihre moͤglichſte 
Erweiterung gelitten, und den aͤuſſerſten Grad ihrer 
Ausdehnung erreicht haben, ſobald legen ſie auch 
ihre leidende Eigenſchaft ab, werden thaͤtig, und 
widerſetzen ſich, als elaſtiſche Theile, dem ausſpan⸗ 
nenden Druk des Eyes, deſſen Kraft nun allein auf 
die untern Abſchnitte der Mutter fallen muß, weil 
dieſe einer groͤßern Erweiterung faͤhig ſind ſich verduͤn⸗ 
nen, und wegen dem Muttermunde ſich oͤfnen laſſen. 
Die Schwere der Frucht, der anhaltende groͤßere 
Druck auf den unterſten Abſchnitt der Mutter, die 
Verdünnung, Riederdruͤckung und Erweiterung 
dieſes Abſchnitts, und endlich die Eroͤfnung des 
Muttermunds, geben zu allmaͤhlig zunehmender 
Sinkung des Eyes Gelegenheit; und dieſe Nieder⸗ 
ſinkung verſchaft dem obern Abſchnitt friſchen Raum; 
der ſich izt, vermoͤge feiner Federkraft, bemüht, feis 
nen Zuſtand vor der Erweiterung wieder anzuneh⸗ 
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men, wovoft eine empfindſame und gelinde Zuſam⸗ 
menziehung des Muttergrundes, und eine, tiefere 
Niederdruͤckung der Frucht, die unausbleibliche Fol⸗ 
ge iſt. | | 

Von dieſen Zuſammenziehungen muͤſſen fich die 
untern Theile der Mutter erweitern laſſen, dadurch 
der ſinkenden Frucht Platz verſchaffen, und allmaͤh⸗ 
lig den verſchloſſenen Weg zum Ausgang des Kindes 
eroͤfnen. Aber aus weiſen Urſachen geht dieſes ſo 
leicht nicht zu; denn dieſe untern Theile der Mut⸗ 
ter, welche ſich bis dahin ganz thaͤtig verhalten, Has 
ben noch Kraͤfte genug, ſich dem Bemuͤhen des obern 
Theils zu widerſetzen, und deſſen Wirkung oft auf 
eine ziemlich lange Zeit zu unterbrechen, bis der 
Muttergrund von einer beſtimmten Ruhezeit neue 
Kraͤfte erhaͤlt, ſeinen Angriff zu wiederholen, und 
denſelben ſtufenweiſe zu verſtaͤrken, ſo wie er allmaͤh⸗ 
lig von mehrern Theilen der Mutter Beyſtand ers 
haͤlt. 

Durch ſolche oft wiederholte und unterbrochene 
ſchmerzhafte Verſuche erhalten die obern Theile der 
Mutter das Uebergewicht; die untern Theile werden 
davon immer mehr erweitert, verduͤnnet, und folge 
lich der Raum fuͤr die andringende Frucht vergroͤſ⸗ 
ſert; aber eben dadurch wird auch ihre Kraft zum 
Widerſtehen immer mehr und mehr ſchwaͤcher; die 
Angriffe des Muttergrunds, in Geſellſchaft aller 
obern Theile der Mutter, mit dem Druk des Zwerch⸗ 
fells und der Bauchmuskeln, geſchehen mit groͤßerm 
Nachdrucke, halten laͤnger an, und folgen geſchwin⸗ 
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der aufeinander, bis endlich der Muttsanund, der 
allein noch allen Gewalt auszuhalten hatte, nach⸗ 
giebt, ſich leidend verhaͤlt, das andringende Kinds⸗ 
waſſer in ſeine Oeffnung aufnehmen, der geſtalte⸗ 
ten Blaſe, und endlich unter beſtaͤndigen und anhal⸗ 
tenden Zuſammenziehungen aller Theile der Mutter 
und des Unterleibs, und unter heftigen Schmerzen, 
dem Kindeskopf, und dem Kinde ſelbſt den Durchgang 
geſtatten muß. 

Dieſem ruͤhrenden, auf den Geſetzen der Feder⸗ 
kraft, der Reizbarkeit und Empfindſamkeit beruhen⸗ 
den Hergang der Geburt, folget ein Zuſtand der 
Ruhe und der Stille: Die Entbundene, frey von 
den Empfindungen des Schmerzens, verlangt die 
beduͤrftige Ruhe, und empfaͤngt ſie in einem kurzen 
aber ſanften Schlummer. 

Waͤhrend dieſer Zeit haͤngt der Muttermund gleich 
einem ſchlaffen abgeſchnittenen Darm in der Schei⸗ 
de. Der Mutterhals, als der feſtere und ſtaͤrkſte 
Theil der Mutter hat ſich in Geſtalt eines etwas 
laͤnglichten Kanals zuſammengezogen, und izt bemüs 
hen ſich auch der Koͤrper und der Grund der Mutter 
ihrem Zuſtand vor der Erweiterung ſich noch mehr 
zu naͤhern. In dieſen Theilen geſchehen alſo, wie 
vorhin, nur etwas ſchwaͤchere Zuſammenziehungen: 
Der Mutterhals widerſezt ſich ihnen, daher entſte⸗ 
hen neue Wehen, neue Geburtsſchmerzen, die den 
Schlummer und die Ruhe der Entbundenen unter⸗ 
brechen, ihren Othem hinterhalten, und ſie zum 
Mitarbeiten noͤthigen. 
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Der Zuſammenhang des Mutterkuchens und des 
Muttergrunds wird izt durch dieſe wechſelſeitige Be⸗ 
wegungen und Zuſammenziehungen ſicher getrennt, 
und gegen den Mutterhals niedergedruͤkt; dieſer muß 
ſich abermals nach den gleichen Geſetzen, wie bey der 
Geburt des Kindes, wieder eroͤffnen, und dem Mut⸗ 
terkuchen den freyen Durchgang geftatten. 

Nach ſolchen beſtaͤndigen Geſetzen vollendet die 
Natur die Geburt des Kindes und des Mutterku⸗ 
chens. Sie hedarf zu dieſem großen Werk keiner 
fremden Hilfe, und die Menſchen koͤnnen dabey 
nichts thun, als etwa nur eine geringe Erleichterung 
zu geben; der Natur mitzuhelfen, zufaͤllige Hinderniße 
zu heben, den neuen Menſchen zu empfangen, von 
der Nabelſchnur zu loͤſen, und ihn wol zu beſorgen. 


II. Ab ſchnitt. 


Beweiß, daß die Geburt des Mutterkuchens 
auf den gleichen Geſetzen, wie die 
naturliche Geburt des Kindes 
beruhe. 


Die Entbindung des Mutterkuchens iſt alſo allein 
ein Werk der Natur. Dieſe vollendet ihre Arbeiten 
bald fruͤher bald ſpaͤter, aber allemal gewiß, und 
läßt ſich ſelten von dem herrſchſuͤchtigen Menſchen 
ungeſtraft Geſetze geben. 

Von dieſer Wahrheit uͤberzeugt, ſagt Fried der 
ältere, ein berühmter Lehrer vieler Geburtshelfer: 
„ Weislich hat die Natur dafuͤr geſorget / daß nach 
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5 der Geburt des Kindes auch der Mutterkuchen 
5 herausgeſchaft werde. Sie hat zu dem Ende im 
„ Grunde der Mutter ſehr viele Cirkelfaſern erſchaf⸗ 
» fen, welche, wenn fie nach ihrer angebornen Kraft 
39 ſich zuſammenziehen, den Mutterkuchen abdrucken, 
„ und ihn nach feinem Ausgang leiten. „ 5 

Auch Fried der juͤngere, ein wuͤrdiger Sohn des 
vorigen, beſtaͤtigt ſolches: „Sobald das Kind ge— 
„ boren, fo fängt ſowol die Mutter, als deren Mund 
(oder vielmehr der Mutterhals) „gleich wieder an, 
„ fich zuſammenzuziehen, wodurch die Nachgeburk 
» abgeloͤßt, gegen den um ein merkliches geſchloſe⸗ 
„u nen Mutterhals gedruͤkt, dieſer abermal geoͤfnet, 
„ die Nachgeburt herausgetrieben, und alſo die Ge⸗ 
„ burt gaͤnzlich zu Ende gebracht wird., 

Das Zeugniß des Hrn. Steins, unſers deutſchen 
Levrets, iſt den obiges gleichlautend: „Die Aus⸗ 
v treibung der Nachgeburt in natürlichen Faͤllen iſt, 
„ fo wie die Geburt des Kindes, ſchlechterdings ein 
„ Werk der Natur. Dieſe bedient ſich der naͤmli⸗ 
„chen Kräfte, und geht ordentlicher Weiſe izt im 
„ Kleinen faſt ſo, wie ſonſt bey der Geburt des Kin⸗ 
„des im Großen, zu Werke, dergeſtalt, daß dieſer 
„ der Gebärmutter nunmehr laͤſtige Körper, gleich⸗ 
5 ſam mittelſt einer zweyten proportionirten Ge⸗ 
5 burtsarbeit, fortgeſchaffet wird. „ Und an einem 
andern Ort: „Der naͤmliche Wechſel muß um der 
„ Nachgeburt willen noch einmal getroffen werden: 
„ Denn der natuͤrliche Vorgang dieſer zweyten und 
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„ kleinern Geburt beruht durchaus auf ein und eben 
v denſelbigen Geſetzen. 

Roͤderer und Saxtorph lehren, daß die Zuſam⸗ 
menziehung der Mutter die Abloͤſung und langſame 
Heraustreibung des Mutterkuchens fuͤr ſich bewirke; 
daß dieſe neue Zuſammenziehung neue Wehen her⸗ 
vorbringe, welche von den wahren Geburtswehen. 
nur in dem geringern Grad der Heftigkeit verſchie⸗ 
den ſeyen, weil der den Zuſammenziehungen wider⸗ 
ſtrebende Mutterhals izt keinen ſtarken Widerſtand 
mehr leiſten koͤnne, und alſo der Wirkung der Mut⸗ 
ter und dem Druck des Kuchens leicht, doch nicht 
ohne Schmerzen, nachgebe, und ſich davon wieder 
öffnen laſſe; und daß endlich bey allen dieſen Ver⸗ 
aͤnderungen die Baͤnder des Mutterkuchens geloͤſet, 
ſein Zuſammenhang mit der Mutter getrennt und 
aufgehoben, und die Nachgeburt alſo gezwungen 
werde, in den Mutterhals zu treten, und ihren Weg 
durch den offnen Muttermund zu nehmen. 

Es beruhet demnach die Entbindung des Mutter⸗ 
kuchens 1) auf den lebendigen der Gebaͤrmutter ein⸗ 
gepflanzten Kraͤften der Retzbarkeit, der Empfind⸗ 
ſamkeit, und der Federkraft. 2) auf gewiſſen be⸗ 
ſtimmten Bewegungen der Mutter, als unausbleib⸗ 
lichen Wirkungen von den genannten Kraͤften, welche 
durch ein Reizungsmittel in Thaͤtigkeit geſezt werden 
muͤſſen. Dieſes Reizungsmittel liegt eutweder in 
der Federkraft ſelbſt, welche wegen der erlittenen 
heftigen Ausſpannung der Mutter bemuͤhet iſt, ihren 
vorigen Zuſtand wieder anzunehmen; oder aber in 
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einem fremden Koͤrper, der die innern Flaͤchen der 
Mutter reizet, oder der thaͤtigen Wirkung der Feder⸗ 
kraft Wiberſtand leiſtet, dadurch die Reizbarkeit und 
Enmfindfamfeit in Thaͤtigkeit fegt, wovon in der 
Mutter ſolche Veraͤnderungen entſtehen muͤſſen, wel⸗ 
che auf die Verengerung des Muttergrunds, und 
auf die Erweiterung des Mutterhalſes zielen. Da 
ſich aber der Mutterhals nicht erweitern laͤßt, ohne, 
ſo viel in ſeinem Vermoͤgen iſt, zu widerſtehen, und 
die Wirkung des Muttergrunds zu unterbrechen, ſo 
muß nothwendig eben derſelbe Wechſel von Zuſam⸗ 
menziehen und Nachlaſſen, wie bey der Geburt des 
Kindes, erfolgen; und dieſer Wechſel muß ſo lange 
anhalten, bis der Widerſtand der Zuſammenziehung 
gehoben, oder bis der Mutterkuchen abgeloͤßt, der 
Mutterhals ſich eroͤffnet, und dem eindringenden 
Kuchen zum Durchgang verholfen hat. 


Zweyter Hauptabſchnitt. 
Der Streit unter den Geburtshelfern wegen 
dem Nachgeburtsgeſchaͤfte. 


IJ. Abſchnitt. 


Die Meinungen der wider die natuͤrliche Ent, 
bindung des Kuchens ſtreitenden 
Sekte. 


Schon lange ſind die Fragen aufgeworfen worden, 
ob 1) bie Natur allemal gewiß die Entbindung des 
Mutterkuchens auf die beſagte Art beſorge? 2) ob 
ſie es mit der moͤglichſten Sicherheit verrichte? 3) ob 
man ihr zu dieſer Verrichtung eine gewiße Zeit be⸗ 
ſtimmen muͤſſe und koͤnne? und 4) ob es nicht vor⸗ 
theilhafter waͤre, der Natur in dieſem Geſchaͤfte durch 
die Kunſt vorzukommen, und die Loͤſung und Heraus⸗ 
Schaffung der Nachgeburt allemal und ohne Zeitver⸗ 
luſt durch die geſchikte Hand des Geburtshelfers oder 
der Hebamme zu verrichten? 

Sehr verſchieden ſind dieſe Fragen von den Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen beantwortet worden. Lange Zeit hatte 
die Sekte wider die natuͤrliche Entbindung des Mut⸗ 
terkuchens die Oberhand; ihre Anhaͤnger ſind heuͤ⸗ 
tiges Tages noch ſehr zahlreich, und am zahlreich⸗ 
ſten unter den Praktikern. Die Partey hingegen, 
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welche das Recht der Natur vertheidigte, lebte in den 
alten Zeiten; ihre Anhaͤnger waren aus der Hippo⸗ 
kratiſchen und Galeniſchen Schule, und verloren 
fich, fo wie die verderblichen Sektirer, die Chymi⸗ 
ſten und Alexipharmaciſten ihr Haupt empor huben. 
Aber iezt faͤngt ihr Geiſt wieder an aufzuleben, nach⸗ 
dem ſich die Duͤnſte immer mehr unſerm Geſichts⸗ 
kreiſe entziehen“, und die Geſetze der Natur wieder 
hervorgeſucht werden. Ein Ruyſch, ein van Swie⸗ 
ten, ein Levret, ein Gehler, haben die Bahn wies 
der geoͤffnet; ihre wuͤrdigen Schuͤler folgen ihnen 
nach, und breiten die erneuerte Lehre der Alten in 
Buͤchern und Schriften aus. | 

Ich will zu allervorderſt, und ehe ich es wage, die 
obigen Fragen beſtimmt zu beantworten, die Mei⸗ 
nung und die Gruͤnde beyder Parteyen anfuͤhren, ſie 
freymuͤthig unterſuchen und pruͤfen, und mir alle 
Muͤhe geben, den verſtaͤndigen Leſer in Stand zu 
ſetzen, davon ſelbſt das Urtheil fallen zu koͤnnen. 

Die große und noch herrſchende Sekte wider die 
natürliche Entbindung des Kuchens hat 1) nicht 
nur die Natur von der Entbindung der Nachgeburt 
ausgeſchloſſen; nicht nur 2) angenommen, daß die 
Natur dieſes Werk aͤuſſerſt unvorſichtig und mit der 
groͤſten Lebensgefahr verrichte, daher ihr dazu gar 
keine Zeit geſtattet, und allemal die Abloͤſung und 
Herausſchaffung des Mutterkuchens der Hand des 
Geburtshelfers oder der Hebamme aufgetragen; ſon⸗ 
dern fie hat es 3) einem jeden und einer jeden ei 
das Gewiſſen gelegt, | 
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1) keine Frau zu verlaſſen, ehe und bis die Nach⸗ 
geburt herausgeſchaft worden: 

2) ohne Zeitverluſt, gleich nach empfangenem Kin⸗ 
de, auf die moͤglichſte Art und Weiſe die Her⸗ 
ausſchaffung des Mutterkuchens zu betreiben, 
und dieſelbe ja niemals zuruͤkzulaſſen. 

Wir ſinden dieſe geſetzmaͤßigen Fuͤrſchriften in dies 
len akademiſchen Streitfchriften, in Hebammenbuͤ⸗ 
chern, in Hebammenanleitungen und Unterrichten, 
in praktiſchen Hanbbuͤchern, ja bey den ſo genannten 
klaßtſchen Schriftſtellern ſelbſt, wovon ich nur einige 
anfuͤhren will. 

Unter den akademiſchen Streitſchriften zeichnen 
ſich die von Fried, Buͤechner und Hartramft aus, 
von welchen der letzere ganz freymuͤthig ſich ertlaͤrt, 
daß derjenige Arzt wider alles Recht, Billigkeit und 
Klugheit ſuͤndige, der bey der Entbindung der Nach⸗ 
geburt den geringſten Verzug geſtatte, die geringſte 
Hofnung auf die Natur ſetze, oder ihr wol gar dieſes 
Geſchaͤfft uͤberlaſſe. 

Paul Barbette, ein unſern Praktikern noch ſehr 
werther Schriftſteller aus dem vorigen Jahrhundert, 
und mit deſſen Anſehen noch verſchiedene Geburts⸗ 
helfer ihre ſpitzigen Haken, ihre ſtarken und ſcharfen 
Meſſer vertheidigen, giebt folgende Meinung: „Die 
„ Nachgeburt ſoll alſobald auf das Kind folgen; 
„ denn wenn daſſelbe zur Welt geboren, iſt ſte dem 
„Leibe nichts mehr nuͤtze. Ja es pflegt ſich der 
„ Muttermund gleich nach der Geburt ſo genau und 
v feſt zu ſchlieſſen, daß man mit großer Beſchwerde 
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„ eine Hand in dieſelbe bringen kann; daher ſoll 
„die Hebamme ſich befleiſſen, dieſelbe auf das yes 
„ ſchwindeſte heraͤuszubringen; und fo fie feſt an 
„ der Baͤrmutter haͤngt, mit den Fingern fein fanft 
„ ablöfen, denn ſolche mit Gewalt abreißen, iſt 
„ tödtlich. Und obgleich etliche Schriftſteller und 
„ gemeine Hebammen die Zuruͤkbleibung der Rach⸗ 
„geburt nicht groß achten; ſo halte ich doch davor, 
„ mit gutem und feſtem Grund ſagen zu koͤnnen, 
„daß ſolches einer von den allerſchwerſten Zufaͤllen 
„ ſey , die einer gebaͤbrenden Frauen begegnen 
„ mögen.» 

Deu, ein franzoͤſiſcher Geburtshelfer, auch aus 
dem vorigen Jahrhundert, ſchreibt, daß die Nach⸗ 
geburt niemals geſchwind und ficher genug heraus⸗ 
gezogen werden koͤnne. 

Mauriceau, ein Franzoſe, will, daß man die 
Nachgeburt ſchleunig heraushole, noch ehe die Na⸗ 
belſchnur unterbunden und abgeſchnitten werde, aus 
Furcht, der Muttermund möchte ſich fo ſehr ver 
ſchließen, dafi man ihn alsdann nur ſehr ſchwer wieder 
eröffnen koͤnne, woher nicht nur beträchtliche Schmer⸗ 
zen, ſondern auch nicht ſelten Lebensgefahr für die 
Gebaͤhrenden entſtehen ſollen. 

Deventer, ein Holländer, befiehlt zwar zuerſt, die 
Nabelſchnur zu unterbinden, und zu loͤſen; aber 
ſobald ſolches geſchehen, falle ohne Verzug die Nach⸗ 
geburt entbunden werden. 

Mowbray/ ein Engländer: „ Mit der moͤglich⸗ 
„ ſten Eilfertigkeit, ſobald das Kind geboren, und 
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„ ehe noch die Nabelſchnur abgeſchnitten iſt, ſoll 
„Ader Mutterkuchen weggeſchafft werden, weil ſich 
„ die Mutter unmittelbar nach der Geburt des Kin⸗ 
„ des ſo zuſammenzieht, daß die Entbindung der 
„ Nachgeburt bey dem geringſten Zeitverluſt ohne 
„ große Schwierigkeiten nicht geſchehen kann. „ 
Chapmann, auch ein Engländer: „ Niemals 
„a muß man den Mutterkuchen zuruͤklaſſen, noch ges 
„ ſtatten, daß er in der Mutter eingeſchloſſen wers 
„de, die Geburtsarbeit mag natürlich geweſen 
„ ſeyn oder nicht. Niemals laſſe ich die Mutter 
„ fich verſchlieſſen, bis ſie ihre Buͤrde von fich geges 
„ben hat, ſondern in dem Augenblik, da das Kind 
„ zur Welt gekommen, bringe ich die rechte Hand 
„ein die offene Mutter, befoͤrdere damit gelinde die 
„ Abloͤſung der Nachgeburt, und habe davon die 
„ Vortheile, daß ich bey dem feſten Anhange der 
5 Nachgeburt an der Mutter, und bey ſchon ges 
„ ſchloßnem Muttermunde, denſelben nicht erſt mit 
„ Mühe und Schmerzen eröffnen darf, und daß ich 
„ zugleich entdecke, ob nicht noch ein Kind, oder 
„ein Mondkalb in der Mutter verborgen liege. — 
„ Ich habe oft große und gefährliche Blutfluͤße, und 
„andere mißliche Zufaͤlle wahrgenommen, welche 
„ von der Zuruͤklaſſung der Nachgeburt entſtanden 
„ find, Niemand alſo will ich es rathen, es auf 
„ die freywillige Entbindung des Mutterkuchens ans 
„kommen zu laſſen, noch dieſelbe der Natur anzu— 
„ vertrauen. „„ 
Fried / der jüngere; „Die beſte und ficherfie- Art, 
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„ die Mutter von der Nachgeburt zu befreyen, iſt 
„ demnach dieſe, wenn der Geburtshelfer gleich 
„ nach gebornem Kinde, die Hand in die Mutter 
„ führt, und die Nachgeburt herausholet: „ Seine 
Gruͤnde ſind die gleichen, wie die angezogenen von 
Mauriceau und Chapmann. Thebeſius, ein 
Schuͤler des aͤltern Frieds, giebt zu, daß bey der 
unzeitigen Geburt der Mutterkuchen ohne Nachtheil 
koͤnne zuruͤkgelaſſen werden; doch fuͤrchtet er bey 
der zeitigen Geburt allen Verzug mit dem Mutter⸗ 
kuchen ſo ſehr, daß er, wenn das Kind friſch und 
geſund iſt, vor Unterbindung der Nabelſchnur, den⸗ 
ſelben entbunden haben will; aber wenn das Kind 
ſchwach ſey/ ſo ſolle zuerſt die NRabelſchnur unterbun⸗ 
den, abgeſchnitten, und gleich hernach die Nachge⸗ 
burt herausgeholt werden. 

Boeſel glaubt, daß es aͤußerſt gefährlich ſey, die 
Nachgeburt zuruͤkzulaſſen, oder damit zu verzoͤgern. 

Chaufepie und Guntz, wollen die Entbindung 
des Mutterkuchens ganz und gar nicht der Natur 
uͤberlaſſen. 

Auch von den praktiſchen Handbuͤchern, welche in 
dieſem Fall die obigen Schriftſteller ausgeſchrieben 
haben, will ich einige, die in jedermanns Haͤnden 
ſind, anfuͤhren. 

Darelius in ſeiner Landapotheke, welche unter 
der Aufſicht und Befoͤrderung des koͤniglichen Colle⸗ 
gii Medici herausgegeben worden, giebt in dieſem 
Fall ſeinem Kuͤſter folgende Erinnerung: „Man 
„ muß in Acht nehmen, daß die Nachgeburt 
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„ gleich nach der Geburt des Kindes weggenommen 
35 wird. 

Zuͤckert, in ſeiner Schrift von der Diaͤt der 
Schwangern und Sechswoͤchnerinnen, welche er auf 
dem Dorfe der Frau Magiſtern oder Pfarrerin, der 
Frau Amtmaͤnnin und allen guten ehrlichen Pach⸗ 
terfrauen, empfiehlt, unterrichtet fie alſo: „ Die 
„ Hebamme ſoll nicht einmal dem Kind die Nabel— 
„ ſchnur abloͤſen, ſondern dieſes Amt einer Gehuͤlfin 
„ übertragen, und fie ſelbſt muß ungeſaͤumt die Nach⸗ 
„ geburt von der Frau holen. „ 

Endlich finde ich eine, alles dieſes weit Gehe 
de und erbauliche Stelle, die hauptſaͤchlich an die 
guten Hebammen gerichtet iſt, in den vermiſchten 
Anmerkungen aus der Arzneygelahrheit und der Lit— 
teratur von D. Carl Martin Weber, die ich noch 
zum Beſchluß ganz anfuͤhren muß, weil ſie alles ent⸗ 
haͤlt, was der Sache das Uebergewicht geben kann. 

„ Wenn die Hebamme von der Frau geht, ehe 
„ die Nachgeburt heraus iſt, ſo iſt dieſes ein unver⸗ 
„ antwortlicher Fehler; dennoch hat man Urſache, 
„ ſich uͤber dieſen Fehler zu beklagen. Es fraͤgt ſich, 
„ ob man die Nachgeburt zuvor, ehe die Nabelſchnur 
„ abgehunden iſt, oder ob man fie hernach erſt bes 
„ forgen ſolle? Es iſt ſchlechterdings nothwendig, 
„ daß die Nachgeburt vor allen Dingen beſorget 
„ werde, und eine Hebamme handelt gotklos, wenn 
„ fie nicht, ſobald das Kind zur Welt gebohren iſt, 
„ die Nachgeburt beſorget. Wir haben Millionen 
5 Beyſpiele, daß Weiber bloß dieſer Urſache wegen 
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„ fterben muͤſſen. Es muß dieſes vornemlich aus 
„ zweyerley Urſachen geſchehen: Da ſich noch ein 
„ fremder Körper in der Höhle der Mutter befindet, 
„ ſo kann ſich dieſe nicht in allen Theilen zuſammen⸗ 
„ zie hen; fo kann eine toͤdtliche Blutſtuͤrzung erfol— 
„ gen; oder aber es entſteht eine Entzuͤndung der 
„> Mutter, woran die Frau ſterben kann. Sobald 
„ bie Hebamme die bequeme Zeit vorbeylaͤßt, fo 
v zieht ſich der Muttermund fo zuſammen, daß 
„ nachgehends alle Muͤhe zu Herausholung derſel⸗ 
z ben umſonſt angewendet wird. Zwar kann die 
> Nachgeburt nach einigen Tagen noch ausgeſchloſ⸗ 
3, fen werden, wie nicht ſelten zu geſchehen pflegt, 
„ aber es iſt zweifelhaft, denn nicht felten bleibt fie 
„ auch gaͤnzlich zuruͤcke, erregt Entzündungen, und 
„den Brand, oder faulet; und falls dieſe faule 
„ fiharfe Materie in das Blut zuruͤkgeht, fo ent⸗ 
„ ſtehen auszehrende Fieber, daran die Frau end⸗ 
5 lich ſtirbt. 

„ Was iſt alſo beſſer, die Frau bey Zeiten von 
„der Nachgeburt entbinden, oder fie den fuͤrchter⸗ 
„ lichſten Folgen auszuſetzen? Die Entſchuldigungen 
„der Hebammen, die Nachgeburt ſey angewach⸗ 
„ fen, iſt laͤcherlich / und nicht hinlaͤnglich; ich ſage 
„es ihnen im Vertrauen, daß ſie allemal ange⸗ 
„ wachſen ſey; daher iſt es allemal noͤthig , daß ſich 
„die Hebamme um die Nachgeburt vor allen Dins 
„ gen bekuͤmmere; geſchieht es nicht, und die Frau 
„ ſtirbt am Brand, oder an einem auszehrenden 
„ Fieber, fo iſt es ein offenbarer Todſchlaß, es mag 
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„nun die gebahrende Frau ſelbſten daran Schuld 
„ ſeyn, wenn fie aus Halsſtarrigkeit nicht zulaſſen 
„ will, daß die Hebamme zu ihr greife, oder 
„die Beyſtehenden oder Anverwandten mögen zu 
„ wider ſeyn, oder die Hebamme mag ihre Schul⸗ 
„digkeit nicht beobachtet haben: „ Auch die unten 
beygeſezte Note darf hier nicht ausgelaſſen werden: 
„ Ich merke hierbey an, daß die Hebammen bey 
„ Herausholung der Nachgeburt gar oͤſters mit ih⸗ 
„ ken Nägeln an den Fingern Entzündungen und 
„ Brand verurſachen koͤnnen, wovon ich eine trauri⸗ 
„ge Begebenheit weiß; ich preiſe ihnen daher bas 
„ Sprüchelchen des Ovidit: & nihil emineat, & 
y fin fine fordibus ungues: ſehr an, damit aus 
„ dieſer Kleinigkeit kein großer Schade entſtehe: „ 
Merkt euch, ihr Hebammen, beſonders ihr auf dem 
Lande, wo die ſtaͤrkſten Nagel wachſen, dieſes Sprüs 
chelchen recht wohl. 


II. Abſchnitt. 


Die uͤbeln Folgen / welche aus der Lehre dieſer 
Ser eniſtanden find, 


Durch fo viele, und fo verſchiedene Schriften und 
Bucher, wo der Lehrſatz von der ſchleunigen Ents 
bindung der Nachgeburt enthalten iſt, muſte noth⸗ 
wendig dieſe Meinung überall in den Städten und 

auf dem Lande, ja in allen Gegenden von Europa 
ausgebreitet, und allen Voͤlkern bekannt werden, 
Das Anſehen der vornehmſten Schriftſteller, wovon 
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einige öffentliche Lehraͤmter bekleideten, und deren 
Ruhm in allen Laͤndern erſchallte, muſte nothwen⸗ 
dig allen Zweifel, und alle Widerſpruͤche heben, wel, 
che wider dieſen Lehrſatz konnten gemacht werden. 
Die Geburtshelfer empfiengen dieſe Lehre von ihren 
Lehr meiſtern; dieſe theilten fie ihren Hebammen 
mit; die Hebammen machten die Gefahr von der 
angewachſenen Nachgeburt, und die dringende Noth⸗ 
wendigkeit einer ſchleunigen Abloͤſung, Abſchaͤlung 
und Herausnehmung derſelben allen Schwangern 
und Gebaͤhrenden bekannt; und ſo iſt kein Haus 
uͤbrig geblieben, in welchem nicht dieſer Lehrſatz ſo 
gut, als einer von den zwoͤlf Artikeln unſers Chriſtli⸗ 
chen Glaubens hat bekannt, angenommen, und ge⸗ 
glaubt werden muͤſſen, und noch lange geglaubt wer⸗ 
den wird, da ihn die Mutter ganz richtig auf die 
Tochter, und dieſe wieder auf ihre Tochter fortge⸗ 
pflanzt hat, und ferner fortpflanzen wird, inſofern 
ſich nicht die Hebammen, welche eigentlich das Kom⸗ 
mando in den Wochenſtuben fuͤhren, dieſer der Ewig⸗ 
keit zu eilenden Fortpflanzung widerſetzen, die Mei⸗ 
nung, die Gruͤnde, und die Erfahrung der Gegen⸗ 
parthey mit einer zuverlaͤßigen Miene erzaͤhlen, und 
dadurch den Saamen der Zweifelfucht in die Herzen 
der Sterblichen ausſtreuen werden. 

Bey jedem Falle nun, wo die Nachgeburt gleich 
dem Kinde freywillig nachfolget, da iſt es ſchon gut; 
aber wo fie nicht folget, da entſteht ſogleich Laͤrmen 
im Hauſe, und da liegt es der Hebamme ob, die 
Nachgeburt zu beſorgen. Was thut fie in ſolchen 
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Umſtaͤnden? Sie zieht gelinde an der Nabelfchnur, 
denn ſo iſt ſie unterrichtet worden. Aber in den 
wenigſten Faͤllen wird die Nachgeburt auf dieſen Zug 
folgen: Was iſt denn zu machen? Soll man den 
Akkuſchoͤr beſchicken? Nein, es wuͤrde zu lange anſte⸗ 
hen, und der Muttermund muͤſte ſich in der Zeit vers 
Schließen. Die Hebamme wagt daher in der Verle⸗ 
genheit noch einen Verſuch, und zieht ſtaͤrker an der 
Nabelſchnur: Man laͤßt dabey die Gebährende in 
die Haͤnde oder in ein Glas blaſen, oder mit den 
Fingern die Naſe feſt zuhalten, und dann mit einer 
Gewalt, wie bey dem Nieſſen, die Luft wie er aus⸗ 
ſtoſſen; oder den Finger in den Hals ſlecken, um 
einen Reiz zum Erbrechen zu erzwingen; oder den 
Othem zuruͤkhalten, und aus allen Kraͤften mitar⸗ 
beiten, wie ſolches bey Verrichtung eines harten 
Stuhlgangs geſchiehet, u. ſ. w. Will alles dieſes 
nicht helfen; ſo ſtelle man ſich einmal die Verlegen⸗ 
heit vor, in welcher ſich alle Anweſenden befinden, 
und die Furcht, die Augſt und Schrecken der Kinds 
betterin, welche ſich nun alle die fürchterlichen Folgen 
von der angewachſenen und zuruͤkgebliebenen Nach⸗ 
geburt vorſtellen muß. Sie bittet daher ſelbſt die 
Hebamme, alles moͤgliche anzuwenden, um ſie von 
ihrer Buͤrde zu erloͤſen: Dieſe faßt die Nabelſchnur 
hoͤher, zieht und ruͤttelt, unter beſtaͤndigem Lamen⸗ 
tiren und jammern, fo lange daran, bis entweser 
die Nabelſchnur an dem Grunde des Mutterkuchens 
abreißt, oder die Mutter mit ſamt dem Kuchen dem 
Zuge folgt, oder ein heftiger Blutfluß und Kraͤmpfe 
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entſtehen, welche den Mutterhals feſt verſchlieſſen, 
oder die Mutter zu ungleichen Zuſammenziehungen 
antreiben; welche zu der bekannten een des 
Mutterkuchens den Anlaß geben. 

Hat die Hebamme die Herzhaftigkeit und die Er⸗ 
laubniſ, ihre Hand in die Mutter zu bringen; fo 
wird es darauf ankommen, ob die Nachgeburt abge⸗ 
loͤßt, oder ob ſie noch angewachſen, und in welchem 
Grade fie angewachſen ſey? Iſt ſie abgeloͤßt, fo iſt 
die Hebamme im Stande, eine Probe ihrer Kunſt 
und Geſchiklichkeit abzulegen; iſt ſie aber angewach⸗ 
ſen, ſo ſteht iezt Leben und Tod auf der Waagſchaa⸗ 
le. Die Hebamme giebt ſich wenigſtens Muͤhe, die 
Nachgeburt abzuloͤſen, oder nach dem Geſetz abzu⸗ 
ſchaͤlen; und hier koͤmmt es iezt darauf an, ob ihr 
das Unternehmen gelinge, oder nicht? ob die Gebärs 
mutter dabey keine Gewalt leide, nicht verletzet oder 
verwundet werde? ob die Hebamme die Nachge⸗ 
burt ganz abloͤſen kann, oder ob ſie dieſelbe zerreißt, 
und ſtuͤkweiſe herausnimmt? und dann wie ſich die 
Gebaͤrmutter nach vollendeter Operation verhaͤlt? 
ob ſie ſich zuſammenzieht, oder unthaͤtig bleibt? in 
welchem Falle ein toͤdtlicher Blutſluß die unausbleib⸗ 
liche Folge ſeyn wird. Alles Faͤlle und Bedingniſſe, 
auf welchen das Leben oder der Tod beruhet. 

Gelingt aber der Hebamme bey allen dieſen Vers 
ſuchen die Entbindung des Mutterkuchens nicht; 
ſo iſt es leicht zu begreifen, daß die Kindbetterin, 
welche ſchon vorher bey der Geburt des Kindes ihre 
Kräfte verloren hat, bey allen dieſen fruchtloſen 
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Verſuchen noch mehr hat abgemattet werden, und 
daß ihre Umſtaͤnde izt elend beſchaffen ſeyn muͤſſen, 
daß ſie nicht elender ſeyn koͤnnten. Sie war ſeit 
der Entbindung des Kindes unter den Haͤnden der 
Hebamme in einer ermuͤdenden Lage, oder Stellung; 
ſie ſtrengte ihre noch uͤbrigen Kraͤfte an, um die 
Abſicht der Hebamme zu befoͤrdern. Der Kummer, 
die Angſt, die Furcht und das Schrecken erfuͤllten 
ihre Seele; und die Macht dieſer Leidenſchaft ver⸗ 
doppelt ſich izt, da alle Hoffnung weichet; da ſie die 
Hilfe in den Haͤnden der Menſchen verkuͤrzt ſiehet; 
und da das ſchreckenhafte Bild des Todes vor ihren 
Augen ſchwebet. Die Elende wird daher ganz Erafts 
los und ohnmaͤchtig zu Bette gebracht: Man giebt 
ſich Muͤhe, ſie zu ſtaͤrken, und nimmt endlich, da 
man ſich nicht mehr anders zu rathen weiß, zu hitzi⸗ 
gen und treibenden Arzneyen ſeine Zuflucht, welche 
die ſchwachen Nerven noch mehr reizen, das Blut 
erhitzen und in Wallung bringen; daſſelbe nach der 
Mutter hinleiten, und zu Entzuͤndungen, oder zu 
Blutſluͤſſen den traurigen Anlaß geben. Endlich 
ſtellen ſich gichteriſche Bewegungen, die Vorboten 
des Todes, ein. Die Elende ſtirbt, und jedermann 
klagt izt die zuruͤkgebliebene Nachgeburt an; auch 
muß unwiderſprechlich die Nachgeburt die Urſache 
der Entzuͤndung, des Blutſiuſſes, der Konvulſionen 
und des Todes geweſen ſeyn. 


Sind aber die Umſtaͤnde des Hauſes ſo beſchaffen, 


daß man noch in Zeiten einen benachbarten Geburts⸗ 
helfer zu Hilfe rufen kann; fo wird es wieder dar / 


— 
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auf ankommen, 1) ob nicht von den vorher aus 
Schuldigkeit angeſtellten Verſuchen der Hebamme 
durch einen gelinden Zug an der Nabelſchnur, durch 
das Ruͤtteln und das Anſtrengen der Kind betterin, der 
Mutterhals zu einer gaͤnzlichen Verſchlieſſung ſey ge⸗ 
reift worden? und 2) ob der Zuſammenhang der 
Nachgeburt mit der Mutter leicht oder ſchwer zu 
trennen ſey? Iſt der Zuſammenhang ſehr ſtark, ſo 
wird der Geburtshelfer dabey viele Muͤhe haben; 
und wenn es ihm unmoͤglich wird, nach der Fürs 
ſchrift die Abloͤſung zu machen; wenn die ſtarken 
Bänder des Mutterkuchens ſich dem Eindringen feis 
ner Finger widerſetzen, oder wenn die Buͤſchchen des 
Mutterkuchens, die in den Vertiefungen der Mutter 
ſtecken, dem Druck, oder dem Zug der Finger nicht 
nachgeben, nicht weichen wollen, was bleibt denn 
dem Geburtshelfer zu thun uͤbrig? Er darf die Kind⸗ 
betterin, ohne die Nachgeburt entbunden zu haben, 
nicht verlaſſen: Solches wuͤrde feinen Ruhm ver⸗ 
dunkeln, feinen Kredit ſchwaͤchen; er würde ſich das 
durch ſchlimmen Nachreden blosſtellen, und alles, 
was hernach der Kindbetterin begegnen möchte, wuͤr⸗ 
de auf feine Rechnung fallen, und ihm zur Laſt ges 
legt werden. Er verſucht daher alles, was in ſolchen 
Fällen zu verſuchen iſt; und womit er ſich bey dem 
ſchlimmen Ausgang, dem Scheine nach, entſchuldi⸗ 
gen kann. Er zerreißt die innere Fläche der Nach— 
geburt; nimmt hinweg was hinwegzunehmen iſt; 

ja oft bezeigt er ſich nur gar zu ſorgfaͤltig, nichts 
von der Nachgeburt zuruͤkzulaſſen, und kann doch 


„e > Zu 39 
nicht allemal mit feinem Kratzen, Reifen und Zie⸗ 
heu, wobey man die Frauen erbaͤrmlich ſchreyen 
hoͤrt, die Buͤſchchen der Nachgeburt aus den Ver⸗ 
tiefungen der Mutter herausſchaffen. Viel eher 
wird er die Mutter verletzen, verwunden, zerkratzen, 
und den Anlaß zu Entzuͤndungen, Blutfluͤſſen und 
dem Brand geben, deſſen Ausgang in dieſem Fall 
allemal der Tod iſt; oder die Entzuͤndung wird in 
ein Geſchwuͤr, oder in den Krebs uͤbergehen, lange 
wierige Krankheiten, und ein aͤuſſerſt betruͤbtes und 
elendes Leben werden die Folgen davon ſeyn. Aber 
immer muß der Gebuͤrtshelfer feine Schuldigkeit ge⸗ 
than haben, und Niemand wird es ſich einfallen laſ⸗ 
ſen, oder ſich unterſtehen duͤrfen, ihm den geringſten 
Vorwurf zu machen. 

Was ich geſehen und beobachtet habe, und ſo wie 
ich es geſehen und beobachtet habe, das iſt hier ohne 
Kunſt und ohne Zugabe erzaͤhlt und beſchrieben. Ich 
wuͤnſchte nicht fo vieles geſehen zu haben, und dann 
hätte ich auch weniger geſagt. 


III. Abſchnitt. 


Beweiß des vorigen Abſchnitts mit Erfahrun⸗ 
gen aus den Schriftſtellern. 


Vielleicht haͤlt man mich fuͤr ſtrafwuͤrdig / daß ich 
einſichtsvolle Aerzte, Maͤnner von wahren Verdien⸗ 
ſten und Geſchiklichkeit beſchuldiget, daß ſie eine Lehre 
ſollen verbreitet haben, die der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft fo nachtheilig / fo gefährlich ift, und die zu ei⸗ 
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nem fo allgemeinen Uebel, wie ich es in dem vorigen 
Abſchnitt beſchrieben habe, den traurigen Anlaß giebt. 
Doch man verurtheile mich nicht zuvoreilig. Das 
Andenken eines Mauriceau, eines Deventero, cis 
nes Chapmanns, und aller würdigen Geburtshel⸗ 
fer, welche gelebt haben, wohne und bleibe bey uns 
im Segen. Ich wenigſtens werde mich ihrer im⸗ 
mer dankbar erinnern, und meine Achtung fuͤr ſie 
wird nimmermehr verloͤſchen. Aber es waren Men⸗ 
ſchen, die entweder fehlen, oder die bey allen ihren 
guten Abſichten boͤſe Folgen nicht immer verhindern 
konnten. 5 

Ihre Fuͤrſchriften ſind wenigſtens zu allgemein, 
ihre Regeln zu wenig auf die beſondern Faͤlle paſſend, 
und überhaupt die Wirkung größer als ihre Urſa— 
che, und das Mittel gefährlicher als die Krankheit, 
ſo wie es gemeiniglich zu gehen pflegt, wenn die 
Aerzte nicht auf dem Wege der Natur wandeln, ſon⸗ 
dern alles auf Extrapoſt uͤberreiten wollen. 

Zwar alle ſagen aus einem Munde, man ſoll bey 
Entbindung der Nachgeburt ſanft und gelinde zu 
Werke gehen; man ſoll den Handgriff mit Sicher⸗ 
heit verrichten, und der Mutter keine Gewalt anthun: 
Alle ſagen, die gewaltſame Entbindung der Nachge⸗ 
burt ſey gefaͤhrlich, und die Verletzungen der Mut— 
ter ſoviel als toͤdtlich: Aber eben fo ausdruͤklich ſa⸗ 
gen fie auch; man ſoll keine Nachgeburt zuruͤklaſſen: 
jeder Verzug ſey gefaͤhrlich, und das ſchlimmſte, was 
nur immer einer Woͤchnerin begegnen koͤnne, ſey 

das Zuruͤkbleiben der Nachgeburt. Nothwendig 
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muͤſſen fie alſo entweder keine Falle wiſſen, wo die 
angewachſene Nachgeburt nicht mit der geprieſenen 
Gelindigkeit, noch mit der vollkommenſten Sicher⸗ 
heit kann geloͤſet werden; oder wenn ſie ſolche Falle 
kennen, ſo begehen ſie entweder einen offenbaren 
Widerſpruch, oder ſie geben ſtillſchweigend zu, daß 
man auch in dieſem Falle, wo der fanfte Angriff, die 
Gelindigkeit und Sicherheit ſchlechterdings keinen 
Platz finden, die Nachgeburt, fo gut es immer mög⸗ 
lich ſey, entbinden, und in der Abſicht allen verſü chen 
koͤnne: Und wuͤrklich halten die meiſten, ein Mau⸗ 
riceau ausgenommen, bieſes für weit vorzuͤglicher, 
als ungeſtoͤrt das Geſchaͤft der weiſen Natur zu 
uͤberlaſſen. 

Ich kenne die Herren wol, welche mit ihrer ge— 
ſchikten Hand ſo groß thun, und mir ins Angeſicht 
ſchreyen: „Wir ſind noch immer gluͤklich geweſen; 
„noch immer haben wir den Zuſammenhaug der 
„ Nachgeburt ſicher getrennt; noch kein Fall iſt uns 
„ vorgekommen, wo der Mutterkuchen unfern ges 
„ übten, Fingern ungehorſam geweſen waͤre, oder 
„ wo wir in hundert und mehr Faͤllen, die uns in 
„ Unſrer zwanzig⸗ vierzig und mehrjaͤhrigen Praxi 
„ vorgekommen find, Schaden zugefuget haben, „ 
Nein, die feyerlichen Verſicherungen und das laute 
Geſchrey dieſer Herren, find mir noch keine Beweiſe, 
daß ich ungeſchiktere Haͤnde habe, als ſie; oder daß 
ich ihre Meiſtergriffe nicht kenne. Aber ein Feind 
bin ich von aller Charlatanerie und Pralerey, und 
erzähle meine Gluͤksſtreiche nicht, um mich wegen 
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den ungluͤklichen dadurch zu beruhigen, u. ſ. w. Ich 
bin auch noch kein fünfzigiähriger Praktikus, und 
doch weiß ich es ganz gewiß, und ganz zuverlaͤßig, 
daß in unſerm Lande viele Frauen wegen der Ents 
bindung, oder wenigſtend wegen dem Bemuͤhen die 
Nachgeburt zu entbinden, und keine einzige wegen 
ungeſtoͤrter Zuruͤklaſſung derſelben, geſtorben ſind: 
Ich weiß gewiß, daß es Faͤlle von ſo feſt angewach⸗ 
ſenen Nachgeburten giebt, wo man ohne Gewalt 
nichts ausrichten kann, und wo man bey aller vers 
ſuchten Gewalt dennoch die Nachgeburt nicht ganz 
hat wegbringen koͤnnen. a) Doch meine Erfahrung 
ſoll nicht der Beweiß ſeyn, daß ich recht geſehen 
habe: Maͤnner von groͤßern Verdienſten ſollen hier 
Zeugen ſeyn. 

Mauriceau: Die 162. Beobachtung. „Den 9. 
„April 1676. war eine Frau von ihrem erſten Kin⸗ 
„ de gluͤklich entbunden worden; aber die Nachge⸗ 
„ burt widerfegte ſich den Verſuchen der Hebamme, 
„ daher wurde ein Wundarzt berufen. Dieſer nahm 
„ nur ſtuͤkweiſe und mehr nicht als ungefähr den 
„ dritten Theil von der Nachgeburt hinweg, und 
5 war, wegen der großen Schwierigkeit, welche er 
„ bey dieſer Operation fande, genoͤthiget, das uͤb⸗ 
„rige zurükzulaſſen. Ich wurde den folgenden Tag 
„ zu dieſer Perſon berufen, und fand bey ihr ein 
„ ſtarkes Fieber, mit ſehr heftigen Schmerzen im 

a) S. Ruyſch. Adverfar. anatom. chirurg. Dec, II. p. 

30. Roederer bl. med. Dec. 80 de Partu laboriof, 
p. 180. & 183. su 
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„ Unterleibe, und vornemlich in der Gegend der 
„ Mutter. Der innere Muttermund war entzuͤn⸗ 
„ det, faſt ganz geſchloſſen, und ſchien mir keines⸗ 
„ wegs faͤhig zu ſeyn, ohne allzugroße Gewalt eine 
„Erweiterung zuzugeben, und die Hand zu Her⸗ 
„ ausziehung des zuruͤkgebliebenen Theils der Nach⸗ 
„geburt durchzulaſſen. Ich urtheilte daher, daß 
„ es beſſer wäre, die Entbindung dieſes Theild der 
„ Natur zu überlaſſen. Dieſe trieb auch gluͤklich 
„zwey Tage nachher dieſes Stuͤk von der Nachge⸗ 
„ burt aus. Die Entzuͤndung aber der allzuſehr 
„ mishandelten Mutter hielt ununterbrochen an, fo 
„ wie das mit heftigen Zufaͤllen begleitete Fieber, 
„ woran die Elende am achten Tage nach der Nie⸗ 
„ derkunft ſtarb. Ich bin durch viele ähnliche Bey⸗ 
„ ſpiele uͤberzeugt, daß die Urſache des Todes bey 
> dieſer Perſon nicht ſowol in dem zuruͤkgebltehenen 
„ Stuf der Nachgeburt in der Mutter war, weil 
„ ſolches am dritten Tage durch die Kraft der Na⸗ 
„tur ganz allein ausgeſtoſſen wurde; als aber viele 
„ mehr in der Gewalt, welche bey der erzwunge— 
„nen Ausziehung und Zerreiſſung der Nachgeburt 
„ iſt angewendet worden, und in der aus dieſer Ur⸗ 
„ fache entſtandenen Entzündung der Mutter. Dis 
5 her iſt bey ſolchen Vorfaͤllen beſſer und ficherer, die 
„ Austreibung der Nachgeburt, welche nach der Ge⸗ 
„ burt des Kindes in der Mutter auf dieſe Art zu 
„ ruͤkbleibt, gleich anfänglich allein der Natur zu 
„ uͤberlaſſen, als bey der kuͤnſtlichen Ausziehung ders 
„ felben der Gebärmutter Gewalt anzuthun. „ Die 
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294. Beobachtung, von eben demſelben. „ Den 
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24. November 1681. kam ich zu einer Kindbette⸗ 
rin, welche vor ſechs Tagen durch einen Wundarzt 
war entbunden worden. Bey Herausſchaffung 
der Nachgeburt muſte er ein Stuͤk davon in der 
Gebaͤrmutter zuruͤklaſſen. Nach etlichen Stun⸗ 
den verſuchte er zum zweytenmale, das zuruͤkge⸗ 
bliebene Stuͤk herauszuziehen, aber er konnte ſeine 
Abſicht wieder nicht erreichen, ohngeachtet er ſich 
ſelbſt der geſchikteſte Meiſter in der Entbindungs⸗ 
kunſt zu ſeyn duͤnkte. 

„ Die fruchtloſen Verſuche dieſes Wundarztes 
aber waren ſo gewaltſam, daß die Perſon alſobald 
von einem heftigen Fieber uͤberfallen, der ganze 
Unterleib geſpannt, und die Mutter entzündet 
wurde, worauf ſich eine ſehr ſchmerzhafte Verhaͤr⸗ 
tung derſelben, nebſt andern gefährlichen Zufäls 


len mehr, einſtellten, woran endlich die Frau an 


dem gleichen Tage, da ich ſie ſah, ſtarb, ſo wie 
ich dieſes bey meiner Ankunft vorgeſagt hatte: 
Denn als ich zu ihr berufen wurde, lag ſie ſchon 
in lezten Zügen, und ich wollte fie, auf alles Bit⸗ 
ten ihrer Eltern hin, nicht mehr anruͤhren, weil 
nicht die geringſte Hofnung da war, das Leben 
dieſer Perſon durch die Operation zu retten. Richts 
deſtoweuiger ſoll der Wundarzt noch immer gute 
Hofnung gemacht haben, daß die Natur dieſes 


„Stüͤk noch auaſtoſſen werde; und um dieſes zu 


befoͤrdern, habe er der Kranken zum zweytenmale 
am Fuße zur Ader gelaſſen, ihr Arzneyen gegeben, 
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„ und fcharfe Clyſtiere geſezt, welches alles, anſtatt 
„der erwarteten Hofnung und Abſicht zu entſpre⸗ 
„ chen, noch vielmehr mitgeholfen hat, die Entzuͤn⸗ 
„dung der Mutter zu vermehren, und den Zufſuß 
„der Säfte nach der, von der angewendeten Ges 
„ walt bey der Operation, gereizten und geſchwaͤch⸗ 
„ten Mutter zu verſtaͤrken, u. ſ. dv. 

„ Wäre ich im Anfang zu dieſer Kindbetterin bes 

„ rufen worden; fo hätte ich zu allervorderſt dem 
„ Wundarzt gerathen, die Austreibung der ganzen 
5 Nachgeburt vielmehr der Natur zu uͤberlaſſen, als 
„ aber Gewalt anzuwenden. Ich hätte auch den 
„ zweyten Verſuch gehindert, wobey die ſchon eins 
„ mal gereizte Mutter gewiß noch weniger im Stand 
„ war, eine Gewalt zu ertragen. Der Kranken 
„ hätte ich am Arm zur Ader gelaſſen, um den Zu⸗ 
„ fluß der Säfte nach der geſchwaͤchten und gereiz⸗ 
„Aten Mutter abzuleiten. Keine ſcharfe Klyſtiere, 
„ fondern vielmehr an deren ſtatt Klyſtiere aus einer 
„ einfachen Bruͤhe wären in der Abſicht geſezt wor⸗ 
„den, um die Entzuͤndung zu lindern, nicht aber 
„um das Stuͤk von der Nachgeburt auszutreiben; 
„denn man muß wiſſen, daß der Muttermund waͤh⸗ 
„rend der ganzen Zeit, da die Mutter entzündet 
„ iſt, allezeit ſehr hart und geſchloſſen gefunden wird, 
„ und folglich in dieſem Zuſtand keine Austreibung 
„noch Ausziehung fremder Körper geſtattet, und 
„ daß ſolche fo lange in der Mutter liegen bleiben 
„ muͤſſen , bis ſich die Entzuͤndung ſehr ſtark vermin⸗ 
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„ dert, und der Muttermund genugſam nachgegeben 
„ hat. 

Köderer erzählt die Geſchichte einer Frauen, die 
nach einer leichten Geburt an einem Blutſturz ge⸗ 
ſtorben if. Bey der Oeffnung des Leichnams fand 
und ſahe man, daß die Nachgeburt mit Gewalt von 
der Mutter abgelöfet, und die innere Fläche der 
Mutter verwundet worden iſt. 

Der ſel. Hr. Prof. Vogel hat eine Frau geſehen, 
welche noch lebte, aber in einem aͤuſſerſt elenden 
Zuſtand, als er ihre Geſchichte beſchrieb. Sie hatte 
viele Jahre lang in der Mutter ein Geſchwuͤr, wel⸗ 
ches von einer erzwungenen Entbindung der Nach⸗ 
geburt entſtund. Von dieſer Zeit an empfand ſie 
abwechslende Schmerzen in der linken Seite der 
Mutter, wo die Nachgeburt angewachſen war. Vor 
fuͤnf Jahren oͤffnete ſich ganz freywillig ein verſchloß⸗ 
nes Muttergeſchwuͤr, aus welchem nachher zu ab⸗ 
geſetzten Zeiten Eyter floß, und von dem ſte durch 
tuͤchtige Arzneyen ſo befreyet worden iſt, daß ſie 
war wieder ſchwanger geworden, aber die Nieder⸗ 
Sunft war ſchwerer als das leztere mal. 

Den leztvergangenen Sommer ſtellten ſich aber⸗ 
mals heftige Schmerzen in der Mutter ein, und auf 
einen ſtarken Knall wurde eine große Menge Eyter 
aus der Mutter ausgeworfen, welcher Ausfluß nebſt 
großen Schmerzen eine Zeitlang anhielt. Gute 
Arzneyen haben den Schmerz und den Ausfluß des 
Eyters wieder geſtillet, und die Kranke befindt ſich 
nun in einem ertraͤglichern Zuſtande. 
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Binde ſagt aus der Erfahrung: „ Wenn eine 
„ Hebamme, oder ein Geburtshelfer mit der anges 
„ wachfenen Nachgeburt grob umgeht, und den 
> Mutterkuchen an denen Orten, wo ſolcher oft 
„ eher felbft zerreißt, als ſich von der Gebaͤr⸗ 
„ mutter abſchaͤlen läßt, doch huͤbſch und ſauber 
„ihrer Meinung nach abkratzen wollte, da kann fie 
„ die Kindbetterin in Lebensgefahr bringen. 

Zr. D. Muzell in Berlin erzählt hievon folgende 
Geſchichte: „Eine Perſon von etlichen zwanzig Jah⸗ 
„ ren, ſehr geſunder Leibeöbefchaffenheit, vollbluͤ⸗ 
„ tig, roth und von friſchem Anſehn, war ſchwan⸗ 
„ ger, befand ſich die ganze Zeit der Schwanger 
5 ſchaft vollkommen wohl und kam zur beſtimmten 
„ Zeit gluͤklich nieder. Eine weder geſchikte noch ge⸗ 
„ wiſſenhafte Hebamme hatte, um die Nachgeburt 
„ zu loͤſen, ſolches mit der Hand zu befördern ges 
„ ſſucht, und den Nagel eines Fingers mit zu Hilfe 
„ genommen. Gleich empfand die Patientin einen 
„ ſolchen Schmerz / daß fie laut fehrie, und die Heb⸗ 
„ amme fragte: Warum ſie ihr im Leibe geriſſen? 
„ Oieſe antwortete, daß ſie die Nachgeburt mit den 
„ Nägeln der Finger allezeit losmache, und ſolches 
„ fonft keinen Schaden thaͤte. So thoͤricht nun 
„ dieſes Vorgeben, ſo viel Schaden hatte dieſe uns 
» glüfliche Perſon davon, indem fie vierundzwan⸗ 
„zig Stunden nach der Entbindung einen heftigen 
„ Schmerz im Unterleibe unter dem Nabel, und alfe 
5 in der Mutter bekommen, worauf ein ſtarker 
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5 Froſt, auf dieſen eine heftige und anhaltende Hitze 
„ folgte. | 

„Es wurden niederfchlagende Mittel, Baͤhungen, 
„auch verſchiedene Aderlaͤſſen angewendet; allein 
„ der Wochenfluß blieb aus, und die Patientin fieng 
„ an zu fabeln. Den ſechſten Tag nach der Ent⸗ 
„ bindung bekam fie einen ſtarken Huſten, und warf 
„ einen wuͤrklichen gekochten Eyter in Menge aus, 
„ wovon man ſich eine Beſſerung verſprach: Allein 
5 dieſe erfolgte nicht; vielmehr hielte das Fabeln 
„ an, Hände und Füße wurden kalt; ſie ſieng an auf 
„ der Bruſt zu roͤcheln, und die Patientin ſtarb. 
„ Ich konnte nicht glauben, daß die Urſache die⸗ 
„ ſes Auswurfs unmittelbar in der Lunge wär, da 
„ die Perſon allezeit ſo geſund war. Die Oeffnung 
„des todten Körpers ſezte auch dieſe Vermuthung 
„ auffer allen Zweifel; denn die Mutter, wo gleich 
„ nach der Geburt die Entzuͤndung entſtanden war, 
„ hatte noch nicht Zeit gehabt, ſich zufammenzugies 
„when, und war, als man ſie aufſchnitt, ſehr aufs 
„ getrieben. Die in der Schwangerſchaft bekann⸗ 
„ termaßen fo ſehr erweiterte Blutgefaͤße waren mit 
„ einem wuͤrklichen weifigelben Eyter angefuͤllt; die 
„ Hoͤhlung der Mutter voll von einer ſtinkenden 
„5 Jauche, und die ganze innere Flaͤche braunroth 
„ und blau, wie es, wenn ein Theil in den Brand 
o uͤbergeht, auszuſehen pflegt; In den Lungen aber 
„ war kein Fehler. „ 

Kuyſch / dieſer große Kenner der menſchlichen 
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Maſchine, klagte, daß er in ſeiner fuͤnfzigjaͤhrigen 
Praxi viele geſunde und ſtarke Weiber nach einer 
gluͤklichen Geburt allein wegen erzwungener Loͤſung 
der Nachgeburt habe ſterben geſehen. 


Der fürtrefliche Baldinger eifert gegen das naͤr⸗ 
riſche Vorurtheil, nach welchem die Nachgeburt 
gleich nach der Geburt mit Gewalt losgeriſſen wird, 
und welches, nach feiner eigenen Ausſage, tauſend 
ploͤtzliche Todesfälle, tödtliche Ohnmachten, toͤdtliche 
Blutffuͤſſe, unheilbare Geſchwuͤre, Unfruchtbarkeiten 
hervorgebracht / und zum Abortiren den Grund ge⸗ 
legt hat. | 


Dritter Hauptabſchnitt. | 
Die Erzählung, Unterſuchung und Widerle⸗ 
gung der Gruͤnde, welche die Sekte wider 
die natuͤrliche Entbindung des Ku⸗ 
cheus zu Unterſtuͤtzung ihrer 
Lehre vorbringt. 


I. Abſchitt. 


Der Kuchen iſt nach der Geburt des Rindes der 
Gebaͤrmutter ein unnuͤtzer fremder 
und todter Körper, 


Falſche Beobachtungen, oder falſche Schluͤſſe aus 
wahren Beobachtungen, haben zu allen Zeiten den 
Wachsthum der Arzneykunſt gehindert, die Augen 
der Aerzte geblendet, und Schaden und Natel 
vor dem Krankenbette geſtiftet. 

Die Anhaͤnger und Vertheidiger dieſer Sekte, de, 
ren Gruͤnde wider die natuͤrliche Entbindung des 
Mutterkuchens wir izt anhören und unterſuchen wol⸗ 
len, muͤſſen dieſelben nothwendig entweder aus fal— 
ſchen Beobachtungen, oder aus falſchen Schluͤſſen 
von wahren Beobachtungen gezogen, und davon die 
groͤſte Ueberzeugung gehabt haben; ſonſt haͤtten fie 
ſich unmoͤglich der Sache ſo eifrig annehmen, ihre 
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Meinung ſo zuverlaͤßig vertheidigen, und die Gegen⸗ 
partey ſo herzhaft bey dem Publikum der Frechheit 
beſchuldigen und anklagen duͤrfen. 

Ihre Gruͤnde und Schluͤſſe, ſo viel mir wenig⸗ 
ſtens bekannt iſt, ſind ohngefaͤhr von dieſer Art: 

Die Nachgeburt, oder der Mutterkuchen und ſeine 
Theile ſind einzig und allein dem Dienſt des Kin⸗ 
des im Mutterleibe beſtimmt: Sobald nun das 
Kind geboren, und von der Nabelſchnur geloͤſet iſt, 
ſo hat es von dem Mutterkuchen keinen Vortheil 
mehr; folglich iſt izt dieſer Theil in der Mutter 
ganz unnuͤtz, oder ſoviel als ein fremder Koͤrper an⸗ 
zuſehen. | 

Die Folgerung aus dieſem Schluß wird dieſe ſeyn: 
Wenn jede in der Gebaͤrmutter liegende unnuͤtze und 
fremde Korper derſelben zur Laſt fallen, und ent⸗ 
fernt werden muͤſſen, ſo muß auch die Nachgeburt 
ohue das Kind der Mutter zur Laſt fallen, und folg⸗ 
lich weggeſchafft werden. 

Dieſe Folgerung iſt in gewiſſer Abſicht ganz rich⸗ 
tig / und wirklich hat die Natur bey Menſchen und 
Vieh ſehr weislich dafuͤr geſorgt, daß der Mutter⸗ 
kuchen, als ein ohne die Frucht ganz unnuͤtzer Körs 
per, aus der Mutter geſchafft werde, wie ich ſol⸗ 
ches in dem erſten Abſchnitt angezeigt habe, und wie 
auch ſolches Ruyſch mit dieſen Worten bezeuget: 
„ Allezeit iſt die Natur mit einem unglaͤublichen 
„ Trieb und Fleiß auf ihre Befreyung, und Eutfer⸗ 
„ nung alles beſſen bedacht, was ihr zur Laſtfaͤllt: 
Selten geſchiehet es daher, daß die Nachgeburt 
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„ in der Mutter zuruͤkbleibt, obſchon fie allda ſelbſt 
v0 oft zwanzig und fuͤnfundzwanzig Tage lang nach 
„ der Geburt haͤngen bleibt. | 

Aber deßwegen folget noch nicht, daß alle in der 
Gebaͤrmutter liegende unnuͤtze und fremde Koͤrper 
ohne Ruͤkſicht auf die bequeme Zeit, und verſchie⸗ 
dene andere Umſtaͤnde ſogleich muͤſſen weggeſchafft, 
oder daß der Mutterkuchen allemal ſogleich dem 
Kind auf dem Fuße nachfolgen, und wenn er nicht 
nachfolgt, mit der Hand herausgezogen werden 
muͤſſe: Denn es hat auch oft der Mutterkuchen 
noch ſeinen großen Nutzen in der Gebaͤrmutter, wenn 
gleich das Kind geboren iſt. Levret ſagt uus dieſes 
ausdruͤklich: „Wenn gleich nach der Geburt des 
„ Kindes die Nachgeburt ſchleunig entbunden wird, 
5 fo entſteht, inſofern die Mutter ſchlaff it, und 
„ ſich nicht zuſammenzieht, ein ploͤtzlicher und ſehr 
„ gefährlicher Blutfluß. „ Der jüngere Fried: 
„ Blutſtuͤrzungen entſtehen, wenn die von dem Kinde 
„ Und der Nachgeburt geleerte Mutter wegen ver⸗ 
„lorner Schnellkraft ſich nicht zuſammenziehen 
„ kann. „ Raulin: „Wenn der Zuſammenhang 
„ der Nachgeburt und der Mutter getrennt wird, 
„ehe die Gebärmutter Zeichen von ihrer Zuſam— 
„ menziehung giebt, und ehe ſich die Muͤndungen 
„ der Blutgefaͤße verengern, fo iſt kaum jemals eine 
„ fehwere Verblutung zu vermeiden: „ Und Cranz 
leitet von der fruͤhen Abloͤſung der Nachgeburt die 
toͤdtlichen Verblutungen her. 

Es iſt folglich der in der Mutter liegende Kuchen 
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nach der Geburt des Kindes nicht in allen Faͤllen als 
ein unnuͤtzer Koͤrper anzuſehen: Er iſt naͤmlich nicht 
unnuͤtz in der Mutter, fo lange dieſelbe unthaͤtig , 
und zu ſchwach iſt ſich zuſammenzuziehen; oder ſo 
lange ſie ſich Zeit nimmt, um auszuruhen und neue 
Kraͤfte zuſammeln. Vielleicht iſt er in allen dieſen 
Faͤllen das einzige Mittel gegen eine Verblutung, 
da ſolcher die offnen Muͤndungen der Blutgefaͤße be⸗ 
dekt, und ſo lange verſchloßen haͤlt, bis die Gebaͤr⸗ 
mutter neue Kräfte geſammelt hat, ſich zuſammen⸗ 
zuziehen, und dadurch ſowol den anhaͤngenden Kits 
chen zu löfen, als aber die Muͤndungen der Blutge⸗ 
faͤße nach und nach zu verengern. Wer nun in Dies 
ſen Faͤllen die ſchleunige Entbindung des Mutterku⸗ 
chens unternimmt, der ſezt dadurch die Kindbetterin 
in augenſcheinliche Lebensgefahr, indem er ihr ein 
»Mitttel entzieht, welches zu Verhuͤtung eines unver⸗ 
meidlichen Blutfluffed das einzige und auch das bes 
quemſte war. 


II. A bſchnitt. 


Die Verſchlieſſung des Muttermunds, und von 
daher die Einſperrung des 
Kuchens. 


Goch nach der Geburt des Kindes verſchließt ſich 
der Muttermund, und zieht ſich oft ſo feſt zuſammen, 
daß es entweder große Muͤhe braucht, oder aber 
ohne Gewalt ganz unmoͤglich iſt, denſelben zu eröffe 
nen, und die Hand zu Entbindung des Mutterku⸗ 
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chens einzulaſſen, folglich muß in dieſem leztern Falle 
die Nachgeburt eingeſperrt werden, in SM uͤber⸗ 
gehen u. ſ. w. 

Dieſes iſt ein Hauptgrund, mit welchen die 
Schriftſteller dieſer Sekte die ſchleunige Entbindung 
der Nachgeburt vertheidigen, und ſchlechterdings 
nothwendig machen wollen. | | 

Ich habe aber in den erſten Abſchnitten von der 
naturlichen Entbindung des Kindes und der Nach⸗ 
geburt geſagt und angenommen, daß der Mutter⸗ 
mund nach der Geburt des Kindes gleich einem 
ſchlaſfen Darm in der Mutterfcheide haͤnge; daß 
ſich der Mutterhals in Geſtalt eines laͤnglichten Ka⸗ 
nals zuſammengezogen habe, und fich bey der Ent. 
bindung des Mutterkuchens ganz ordentlich wieder 
eroͤffne, und ihm einen ſichern Durchgang geſtatte. 
Nach dem Zeugniß des Hrn. Sartorph aͤuſſert ſich 
die Zuſammenziehung der Mutter nach der Geburt 
des Kindes zuerſt und am ſtaͤrkſten in dem Halſe 
derſelben, als welcher die meiſten und merklichſten 
Fleiſchfaſern hat, und zuvor langſam erweitert wor⸗ 
den iſt; darnach in den uͤbrigen Theilen, und zulezt 
im Muttermunde, welcher die ſtaͤrkſte Gewalt und 
ſchnellſte Erweiterung erlitten hat. Dieſes wird er⸗ 
kannt 
a) „ aus dem ſchmalen Kanal, oder der Nun 

„ welche der Mutterhals gleich nach der Ger 

2 burt bis in die Höhle der Mutter macht. 

„ Dieſer Kanal ſtellt gleichſam einen neuen 

„ Muttermund vor, und iſt von vielen faͤlſch⸗ 
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„lich fuͤr den wahren Muttermund angeſehen 
„ worden. | 
b) „ aus dem Muttermund, welcher wie ein 
„ ſchlapper abgeſchnittener Darm in der Schei⸗ 
„ de herunter hängt, wenn der Hals ſchon zu⸗ 
„ ſammen gezogen iſt. 

Aber auch ſelbſt dieſe Zuſammenziehung oder Vers 
en gerung des Mutterhalſes iſt die meiſtenmale nach 
dem Zeugniß eines Abraham Vaters, eines Platers, 
eines Roͤderers / und vieler andern mehr, fo gering, 
daß ſie zwo, drey und vier Stunden, ja eben ſo viele 
Tage nach der Geburt, der Hand des Geburtshel⸗ 
fers einen ungehinderten Durchgang geſtattet. Man 
hat alſo in natuͤrlichen Faͤllen die Verſchließung des 
Mutterhalſes nicht zu fuͤrchten, und feine Zuſam, 
menziehung kann keine Anzeige zu ſchleuniger Ent⸗ 
bindung der Nachgeburt durch die Hand des Ge⸗ 
burtshelfers oder der Hebamme ſeyn. 

Ich wenigſtens habe es immer ſo vor dem Kreiß⸗ 
bette gefunden, wenn die Sache durch das voreilige 
Bemühen der Hebamme, die Nachgeburt zu entbin⸗ 
den, nicht war verdorben worden; und ſo fand ich 
es erſt neulich bey einer Frauen zu Unter⸗Stamm⸗ 
heim, zu der ich wegen der zuruͤkgebliebenen Nach⸗ 
geburt war berufen worden. Eine tuͤchtige Heb⸗ 
amme hatte niemals an der Nabelſchnur gezogen, 
ſondern vielmehr verſucht, etliche Finger ganz ge⸗ 
linde in die Mutterſcheide zu bringen, um zu erfah⸗ 
ren, ob die Nachgeburt nicht los ſey. Sie fand ſte 
aber angewachſen , und merkte dabey / daß ſich der⸗ 
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Mutterhals verengern wollte; daher ſtund ſie von 
allen Verſuchen ab, brachte die Woͤchnerin zu Bette, 
und ließ mich, ſobald es Tag war, rufen. Die Frau, 
welche ich wegen der Nachgeburt ein wenig aͤngſt⸗ 
lich, und über meine Ankunft erſchrocken fand, hatte 
während dieſer Zeit gelinde Nachwehen nebfl einem 
geringen Abgang von Blut, und über der Schaam⸗ 
gegend fuͤhlte man die runde harte Geſchwulſt. Ich 
gab ihr zur Beruhigung etliche Löffel voll von einer 
Mirtur, ſchob die Unterſuchung und Herausziehung 
der Nachgeburt noch eine halbe Stunde lang auf, 
und wendete dieſe Zeit allein dazu an, um ihr alle 
Angſt und Furcht zu benehmen; worauf ich dann 
bey dem erſten Verſuch die abgeloͤßte Nachgeburt in 
dem offnen Muttermunde fand, und ſolche mit drey 
Fingern auf die leichteſte Art hinwegnahm. Dieſes 
geſchah fuͤnf Stunden nach der Geburt des Kindes. 

Ein anderer Fall iſt es, wenn ſich der Mutter- 
hals, und mit ihm auch der Muttermund krampf⸗ 
maͤßig zuſammenzieht, und den Weg in die Mutter 
ſo verſchließt, daß derſelbe ohne Muͤhe und Gewalt 
nicht kann geoͤffnet werden. Es verſteht ſich aber 
von ſelbſt, daß dieſer Fall widernatuͤrlich und felten 
iſt, und daß davon auf die weit mehrern und na⸗ 
tuͤrlichen Faͤlle nicht kann geſchloſſen werden. 

Ich habe dieſe krampfmaͤßige Verſchlieſſung des 
Muttermundes 1) bey harten und widernatuͤrlichen 
Geburten angetroffen, wo die kuͤnſtliche Entbindung 
des Kindes lange iſt aufgeſchoben, wo der vorlie⸗ 
gende Kinder, Theil durch den heftigſten Drang tief 
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in das Becken gepreßt, und aufgeſchwollen iſt; und 
wo ſich die Mutter fo feſt um das Kind zuſammen⸗ 
gezogen hat, daß ich nur mit aͤuſſerſter Muͤhe eine 
Hand in die Mutter bringen konnte. 

Dies war der Fall bey des Baſchi Webers Frau 
zu Bietingen, einer kleinen und ſchwachen Perſon, 
welche ſchon zweymal ungluͤklich geboren hatte. Bey 
der dritten Geburt hatte das Kind eine ſchiefe Lage. 
Zwo berufene Hebammen ließen ſolches mit der 
Achfei eintreten, und noͤthigten die Gebaͤhrende eine 
lange Zeit zur Arbeit, bis ſie endlich kraftlos den 
Marterſtuhl verlaſſen mußte. 

Durch die muͤhſamſte Wendung brachte ich das 
todte Kind zur Welt, und die entbundene Mutter 
fiel in Ohnmachten. Bey Unterſuchung der Nach⸗ 
geburt fand ich dieſe feſt angewachſen. Die auf⸗ 
geſchwollenen und ſchmerzhaften Geburtstheile, der 
zu krampfichten Zuſammenziehungen gereizte Mut- 
termund, und die zunehmenden Schwachheiten ews 
laubten mir nicht, die Frau laͤnger auf dem be⸗ 


ſchwerlichen Kreißbette zu laſſen. Ich ließ ſie daher, 
ohne die Nachgeburt entbunden zu haben, zu Bette 


bringen. 

Auf die ernſthafte Frage der Hebammen, warum 
ich die Nachgeburt nicht hinweg naͤhme, antwortete 
ich kurz: Es ſey etwas beſonders in der Gebaͤrmut⸗ 


ter verborgen, welches durch eine gewiſſe Arzney 


muͤſſe gehoben werden, ehe die Nachgeburt koͤnne ab⸗ 
geloͤßt und herausgezogen werden, fonft ſey die Frau 
gewiß des Todes. Meine Antwort erwekte Verwun⸗ 
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derung und Furcht. Man befolgte meine Fuͤrſchrif⸗ 
ten, welche aus Ueberſchlaͤgen und aus einer Mixtur 
von der Fieberrinde und Salpeter beſtunden, ohne 
weitere Einwuͤrfe. Die Frau erholte ſich allmaͤhlig. 
Zwey Tage lang befand fie ſich gut, und das Fließ 
ſen war am andern Tage nur ſehr gering. Zu Ende 
des dritten Tages fiel ihr die ganze Nachgeburt vor 
den Leib, und ſie ſelbſt zog dieſe an der Nabelſchnur 
zu jedermanns Verwunderung, und ohne Spuren 
der Faͤulnif, aus dem Leibe. 

Nach der Ordnung ſtellte ſich hierauf das gewoͤhn⸗ 
liche Fließen ein, und ſeit dieſer Zeit wurde die Frau 
wieder zweymal auf die gluͤklichſte Art mit lebendi⸗ 
gen Kindern entbunden, wobey allemal die Nachge⸗ 
burt freywillig nachfolgte. 

2) bey dem voreiligen Bemuͤhen der Hebammen, 
die Nachgeburt durch den Zug an der Nabelſchnur 
zu entbinden, wodurch ſie den Mutterhals reizen, und 
zu einer kkampfartigen Verſchlieſſung den Anlaß ger 
ben. | 
Es iſt bekannt, daß die Frauen in unſrem Lande 
in dem Stuhl mit einer unbeweglichen Ruklehne ge⸗ 
baͤhren; daß ſich gleich nach der Geburt des Kindes 
die Centrallinie der Gebärmutter von der Centrallinie 
des Beckens nach vorwaͤrts entfernt, der Muttergrund 
ſich mehr über die Schaambeine wirft, der Mutter- 
hals ſich in die Höhe zuruͤkzieht, und alſo mit der 
elliptiſchen Centrallinie der Mutterſcheide einen ſpit⸗ 
zigen Winkel macht. Wenn nun die vor der Ge⸗ 
baͤhrenden ſitzende Hebamme an der Rabelſchnur 
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zieht und ruͤttelt; fo kann fie ihre Abſicht, die Nach⸗ 
geburt mag los ſeyn oder noch feſt ſitzen, nicht nur 
nicht erreichen, ſondern die falſche Richtung des 
Zugs wird den geſagten ſpitzigen Winkel noch mehr 
vergroͤßern; der Druk von der angezogenen Nabel— 
ſchnur unter dem Schaambogen wird dem Mutter» 
hals empfindlich fallen, und dieſer wird dadurch zu 
krampfartigen Zuſammenziehungen bewogen iver- 
den. Es kann auch eben dieſer voreilige falſche Zug 
an der Nabelſchnur bey angewachſenen Nachgebur⸗ 
ten die uͤbrigen Theile der Gebaͤrmutter reizen, und 
zu ungleichen Zuſammenziehungen derſelben, und 
von daher zu Einſperrungen des Mutterkuchens, oder 
zu Mutterſaͤken Anlaß geben, wie ich ſolches in fol⸗ 
gendem Fall erfahren habe: 

Eine Zuͤrcheriſche Dame, von einer zarten, empfind⸗ 
lichen und vollbluͤtigen Leibesbeſchaffenheit, hatte 
ſchon viermal geboren, und wurde in der dritten 
und vierten Schwangerſchaft, beydemal in der ſechs⸗ 
und dreyßigſten Woche mit einem Blutſuß uͤberfal⸗ 
len, ſo daß beydemal dem zur Hilfe gerufenen Arzt 
kein anders Mittel uͤbrig blieb, als die Ohumaͤchtige 
ohne Anſtand zu entbinden. Bey der dritten Geburt 
mußte die Nachgeburt geloͤßt werden; und bey der 
vierten war ſie ſo ſtark angewachſen, daß ſie nur 
ſtuͤkweis und mit aͤuſſerſter Muͤhe, auch nicht ohne 
Schmerzen, konnte hinweggenommen werden. 

Im September 1771, ward fie zum fuͤnftenmal 
ſchwanger. In der zwanzigſten Woche empfand ſie 
ſchon ſtarke Bewegungen des Kindes, und über dieſt 
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ganze Zeit litte ſie faſt beſtaͤndig, bald mehr bald 
weniger an dem weißen Fluß. Beym Anfang des Hors 
nungs verſpuͤrte ſie an einem Abend ganz unvermu⸗ 
thet einen Knall (wie ſie es nannte) in dem Unter⸗ 
leibe, mit einer heftigen Bewegung des Kindes, und 
und ſtarkem Abgang des Waſſers. Von dieſer Zeit 
an verminderte ſich taͤglich die Bewegung des Kin⸗ 
des, und der Unterleib dehnte ſich nicht mehr 
aus. 

Den 24. gegen Abend bekam ſie wahre Geburts⸗ 
wehen, die ſich aber nach einer Stunde wieder ver⸗ 
lohren. Sie empfand in dem Leibe einen ſchweren 
Koͤrper, der ſich immer nach derzekigen Seite lenkte, 
wohin ſie ſich wendete. 8 

In der Nacht den 25. wurde ich berufen. Etliche 
Stunden vor meiner Ankunft war das todte Kind 
ohne große Muͤhe geboren. Die Hebamme hatte 
nach langem Ziehen und Ruͤtteln endlich die Na⸗ 
belſchnur an dem Grund der Nachgeburt abgeriſſen, 
und der zuruͤkgebliebene Mutterkuchen erfüllte die 
Dame mit Furcht und Schrecken. 

Bey der Unterſuchung fand ich die Gebärmutter 
auſſerordentlich in Geſtalt eines umgekehrten Trich⸗ 
ters zuſammengezogen, fo daf der untere Abſchnitt 
der Gebaͤrmutter offen ſtund, und doch kaum der 
Spitze eines Fingers ein Zugang in die Hoͤhlung 
derſelben geſtattet war. Auch fand ich nicht das 
geringſte von einem Mutterkuchen, bis ich endlich 
die ſehr geringe und faſt gaͤnzlich verſchloſſene Oeff— 
nung entdefte, welche kaum die Spitze des Fingers 
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zuließ. Neufierlich an der rechten Seite des Unter⸗ 
leibs fühlte ich eine harte kugelfoͤrmige Geſchwulſt, 
und urtheilte aus allem dieſem ganz richtig, daß 
der Mutterkuchen in einem Mutterſak vollkommen 
eingefperet fey. Die Frau bat mich ſehr, das Ges 
ſchaͤfft aufzuſchieben, wenn es ohne Lebensgefahr 
geſchehen koͤnne, und ich hatte auch keine Luſt, hier 
etwas weiters zu unternehmen. Sie wurde daher 
zu Bette gebracht, und eine kuͤhlende Saamenmilch, 
nebſt Ueberſchlaͤgen aus Salbey in Wein gekocht, 
verordnet. 

Den zweyten Tag fand ich ſie nach Wunſch; und 
es wurde uͤber nichts als uͤber gelinde Kraͤmpfe in 
Gliedern geklagt. Anſtatt der Saamenmilch ver— 
ordnete ich eine Mixtur aus Fieberrinde mit Sal— 
peter verſezt. Bis den fuͤnften Tag hielt dieſe Ruhe 
ohne einige merkliche Abwechslung an. In der 
Nacht aber, den 29. wurde ſie mit Schmerzen und 
Kraͤmpfen im Unterleibe uͤberfallen, worauf das Ge⸗ 
bluͤt häufig zu ſließen anſieng, und Ohnmachten er⸗ 
folgten. Bey meiner Ankunft hatte ſich der Zufall 
ſchon um vieles vermindert, und aͤuſſerlich war nun 
zum erſtenmal die harte kugelfoͤrmige Geſchwulſt 
nicht mehr zu fühlen. In der folgenden Nacht ges 
noß ſie einen anhaltenden ruhigen Schlaf. Das 
Flieſſen war gering, und die Farbe des Abgangs 
dem Fleiſchwaſſer aͤhnlich. 

Den 4. Maͤrz. Bis dahin empfand fie nicht die 
geringſten Schmerzen noch Beſchwerden mehr. Alle 
Furcht wegen der Nachgeburt war verſchwunden,. 
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Sie ſchlief gut, hatte gute Luft zum Eſſen, und ge⸗ 
noß eine vollkommene Gemuͤthͤruhe, welche heute 
durch einen neuen Auftritt unterbrochen wurde. 
Sie fuͤhlte bey dem Waſſerlaſſen einen Körper, der 
ihr aus der Mutter vor den Leib fie. Die in Eile 
berufene Hebamme erklaͤrte die Erſcheinung fuͤr ei⸗ 
nen Vorfall der Mutter, den fie zuruͤkſchieben woll⸗ 
te; man lies es aber nicht geſchehen, ſondern war⸗ 
tete auf meine Ankunft. Ich fand den ganzen Mut⸗ 
terkuchen ordentlich zuſe ammengewikelt vor dem Leibe 
liegen und nahm ihn hinweg. Keine Spuren von 
der Faͤulniſ beobachtete ich an ihm, ohngeachtet er 
nun neun Tage laug in der Mutter gelegen war. 
Die Kindbetterin hatte die beſten Wochen, und ging 
aus denſelben friſch und geſund. 

3) Bey der Entzuͤndung der Mutter habe ich, fo wie 
Mauriceau / den innern Muttermund allemal krampf⸗ 
maͤßig verſchloſſen gefunden. Nun weiß man ſicher, 
woher die Entzuͤndungen der Mutter nach der Ge 
burt des Kindes entſtehen, und kein verſtaͤndiger Ge⸗ 
burtshelfer zweifelt mehr daran, daß nicht dieſer 
gefaͤhrliche Zufall die meiſtenmale eine Folge von 
der erzwungenen Abſchaͤlung der Nachgeburt ſey. 

Johann Jonſton, Muſttanus, Sennert, Zei⸗ 
ſter, Silſcher, Ould, Mauriceau und viele andere 
mehr, ſind Zeugen von dieſer traurigen Wahrheit, 
und jedermann wird ſich den Hergang der Sache 
ganz leicht vorſtellen koͤnnen, wenn man ſich deſſen 
erinnert, was ich im zweyten Hauptabſchnitt geſagt 
habe. 
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4) Bey ſehr empfindlichen und reizbaren Perſo⸗ 
nen, welche von der leichteſten Urſache konvulſſviſche 
Bewegungen und krampfmaͤßige Zuſammenziehun⸗ 
gen leiden, und denen man folglich bey Entbindung 
der Nachgeburt mit allem, was die Gebaͤrmutter im 
geringſten reizen kann, um ſo viel mehr verſchonen 
muß. Dieſen Fall ſah ich bey einer Frau Pfarrerin, 
wo bey der Geburt ihres erſten Kindes die Nachge⸗ 
burt zuruͤkblieb, welches die Urſache war, warum 
ich berufen wurde. Furcht und Schrecken hatten 
dieſe ſehr empfindliche Frau mehr, als die Geburts⸗ 
arbeit ſelbſt, entkraͤftet. Ich fand fie ganz erblaßt 
und kalt: Der Nabelſtrang war dick, ſtark, und 
deſwegen noch nicht abgeriſſen, und das Fließen ſehr 
gering. Bey der Unterſuchung durfte ich wegen 
Schmerzen, worüber die Frau klagte, kaum einen 
Finger einbringen. Ich ſtellte die Nothwendigkeit 
eines gelinden Verſuchs vor, und fand den Mutter⸗ 
kuchen an der rechten Seite des Muttergrunds, wo 
aͤuſſerlich die in eine Kugel zuſammengezogene Mut⸗ 
ter zu fuͤhlen war, angewachſen. Waͤhrend dieſem 
Verſuch klagte die Frau über ein Klingeln der Oh— 
ren und ſank in Ohnmacht, welches ich allein der 
Furcht zuſchrieb, und der Muttermund zog ſich zu⸗ 
ſammen. Ich zog ſogleich meine Finger zuruͤk, und 
verordnete die Ueberſchlaͤge, und die oben angezeigte 
Mixtur. Nach achtundzwanzig Stunden machte ich 
einen Beſuch, und fand alles gut: Das Fließen hatte 
ſich noch nicht vermehret, und aͤuſſerlich war die 
harte kugelfoͤrmige Geſchwulſt nicht mehr zu fühlen ; 
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daher urtheilte ich, daß der Mutterkuchen vollkom⸗ 
men getrennt fen, Ich fand ihn auch zuſammen⸗ 
gewickelt in dem Muttermunde liegen, und fuͤhrte 
ihn ohne die geringſte Mühe mit zwey Fingern aus 
der Scheide. 

In allen dieſen Faͤllen iſt die feſte Verſchlieſſung 
des Muttermunds keine Folge von der zuruͤkgeblie⸗ 
benen Nachgeburt, folglich auch keine Anzeige zu 
ihrer ſchleunigen Entbindung; hingegen vielmehr 
eine erzwungene Wirkung von dieſem Lehrſatz. 

Wenn alſo die Furcht vor der Verſchlieſſung des 
Muttermundes eitel iſt, wie Gehler ſie nennt; ſo 
iſt es die bey dem wuͤrklich feſt verſchloßnen Mut⸗ 
termunde noch viel mehr; denn dieſer hat ſich noch 
allemal ſicher geöffnet, inſofern nur keine große Mis⸗ 
handlung oder Entzuͤndung der Mutter den Anlaß 
dazu gegeben hat. Und dies iſt der Fall, wo die 
Sekte wider die natürliche Entbindung der Nachge⸗ 
burt ihre Bloͤße nicht mehr bedecken kann, und wo 
ſie ſich gezwungen ſieht, die Herrſchaft der Ratur, 
zwar fruher nicht, als bis fie alle ihre Kunſtgriffe 
fruchtlos verſucht hat, zu erkennen: Denn nach ih⸗ 
rer Lehre ſoll der geſchloſſene „Muttermund durch 
„Einbringung und Auseinanderſperrung erſtlich 
„ zweener und hernach dreyer Finger geöffnet, die 
„ zugeſpizte Hand durch denſelben geführt, damit 
„ die hinter ihm liegende abgeloͤßte Nachgeburt er⸗ 
„griffen, und fanft herausgezogen werden: Oder 
„wenn ſich der Muttermund nur fo weit öffnen 
„ ließe, daß man nicht mehr als zween Finger durch 
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„ denfelben bringen koͤnnte, fo muß man mit dies 
„ fen, fo viel möglich, die Nachgeburt nach und 
„ nach abloͤſen, ſolche gegen ſich ziehen, fie immer 
„ hoͤher anfaffen, und endlich ganz herausnehmen: 
„Und wenn der Muttermund bereits ſo feſt gefchiofs 
„ fen ware, daß er ſich gar nicht wollte öffnen 
» laſſen, fo muß der Geburtshelfer keine Gewalt 
„ anwenden, ſondern die Heraustreibung der Nach⸗ 
„ geburt der Natur uͤberlaſſen. 

Mauriceau ſagt und lehrt auodruͤklich, daß wenn 
die Mutter wegen einer ſtarken Entzuͤndung nicht 
genug koͤnne geoͤffnet werden, um ohne Gewalt die 
Nachgeburt herauszunehmen; oder wenn die Nach⸗ 
geburt fo feſt angewachſen fey, daß He ohne Gewalt 
nicht koͤnne geloͤſet werden; alsdann, und um ein 
weit groͤßeres Ungluͤk zu verhuͤten, ſolle man die 
Operation der Natur uͤberlaſſen. 

Köderer, in feinem Lehrbuch, beſtimmt die Hilfe 
in dieſem Fall noch forgfältiger: „Inſofern, ſagt 
er, „durch jene Kunſtgriffe der auf das aͤuſſerſte zus 
„ ſammengezogene Muttermund, welches zwar ein 
v ſeltener Fall iſt, nicht kann geöffnet werden, fo 
„ foll man keine weitere Gewalt anwenden, ſon⸗ 
» dern das Geſchaͤft aufſchieben: Denn es wieder⸗ 
„ faͤhrt, daß die zuruͤkgebliebene Nachgeburt nach 
» einer unbeſtimmten Zeit durch neuerregte Wehen 
„ gegen den Muttermund getrieben wird, und deits 
„ ſelben ein wenig eroͤffnet. Dieſen Zeitpunkt muß 
„ man begierig ergreifen, und die Hand in die Ge— 
„» bärmutter bringen, auch den gleichen Verſuch, 
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„ wenn er etwa unter der erſtern Wehe nicht gelins 
„ gen wollte, zum zweyten und drittenmal wieder⸗ 
5 holen. Ja! zuweilen wird die zuruͤkgebliebene 
„ Nachgeburt von dieſen Wehen ganz allein ausge⸗ 
„ trieben, oder fie folgt wenigſtens, wenn fie hinter 
„dem Muttermunde liegt, auf den geringſten Zug. 
„ Es iſt auch nicht gar ſelten, daß der krampfar⸗ 
s> tig geſchloſſene Muttermund nach dem zweyten 
„oder dritten Tage nachgiebt. Auch oft bleibt die 
„ Nachgeburt ohne Nachtheil lange in der Mutter 
2 liegen. „ 

Eben ſo hat auch der aͤltere Fried ſeine Lehrjuͤn⸗ 
ger unterrichtet: „In Anſehung der Nachgeburt 
„aber zieht man freylich auch nicht an der Nabel⸗ 
„ ſchnur, ſagte er in ſeinen Lehrſtunden, weil ſie 
„durch den geringſten Anzug oft entzweyſpringt; 
„ ſpannt hingegen dieſelbe nur ein wenig an, und 
„ fahrt daran mit zween Fingern hinauf bis in die 
„ Höhlung der Mutter: Findet ſich nun am Eins 
„ gang derſelben die Nachgeburt abgeloͤßt liegen, 
„ fo ergreift man fie mit den zween Fingern, und 
„ zieht fie heraus. Wenn aber die Nachgeburt all— 
„da nicht angetroffen wird, folglich an der Mutter 
„ annoch feſt ſizt, über das keine Blutſtuͤrzung vor⸗ 
„ handen iſt, und der Muttermund ſich ſchon fo enge 
„ zuſammengezogen hat, daß man ohne Gewalt die 
„ganze Hand nicht in die Mutter bringen kann; 
„ ſo uͤberlaͤßt man der Natur die Nachgeburt fort⸗ 
„ zuſchaffen, als welche ſolche gemeiniglich am drit⸗ 
„ ten Tage nach der Geburt des Kindes ausſtoͤßt, 
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„ zuvor aber durch gelind angeſtellte Wehen den 
„ Geburtshelfer gleichſam erinnert, daß fie nunmehr 
„» im Werk begriffen ſey, die Nachgeburt heraus⸗ 
» zudruͤcken: Daher ſoll der Geburtshelfer bey der 
„ zuruͤkgelaſſenen Nachgeburt von der Kindbetterin 
„ erforfchen, ob fie nicht dergleichen kleine Wehen 
„ empfinde ? Bejahet fie folches; fo muß er zuwei⸗ 
„ len zu ihr fühlen, und wenn er die Nachgeburt 
„ hinter dem Muttermunde antrift, fie mit zween 
»» Fingern ergreifen, herausziehen, und die Frau 
55 alſo vollkommen befreyen. „ 

Endlich iſt die feſte Verſchlieſſung des Muttermun⸗ 
des zu der Zeit, wann die Nachgeburt noch an der 
Mutter feſt ſizt, weit ſicherer, als wann ſolche nach 
der erzwungenen Entbindung des Kuchens, inſofern 
ſich dabey die Mutter nicht alſobald zuſammenzieht, 
erfolget; denn in dieſem Falle fließt das Blut bäufig 
und ungehindert aus den offnen Muͤndungen der 
Gefaͤße heraus; haͤuft ſich in dem untern Abſchnitt 
der verfchloßnen Mutter an, gerinnt daſelbſt in große 
Klumpen, und verſchließt ſich dadurch den Weg noch 
mehr. Und ſo ſind ſchon viele Frauen unbemerkt 
geſtorben, und man hat ſich daruͤber ſehr verwun— 
dert, weil die Urſache des Todes verborgen blieb, 
und weil man ſicher glaubte, daß nach der Entbin⸗ 
dung des Mutlerkuchens keine Gefahr mehr zuruͤk⸗ 
bleiben koͤnne. Haͤngt hingegen bey dem feſt ver, 
ſchloſſenen Muttermunde die Nachgeburt noch über, 
all feſt an der Mutter, fo iſt man fo lange vor Dies 
fer verborgenen Verblutung ſſcher, bis die Krämpfe 
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nachlaffen, und die Gebärmutter neue Kräfte ges 
ſammelt hat, ſich zuſammenzuziehen; und ſobald 
dieſes geſchiehet, ſo hat man auch weder die ver⸗ 
borgene Verblutung, noch den verſchloßnen Mutter⸗ 
mund nicht mehr zu fuͤrchten. 


III. Abſchnitt. 


Die Solgen von der zuruͤkgebliebenen Nach⸗ 
geburt / als 


I. Rap. Der Blutfluß. 


Der dritte Grund, den die Partey wider die natuͤr⸗ 
liche Entbindung der Nachgebukt vorbringt, machen 
die Folgen von der zuruͤkgebliebenen Nachgeburt aus: 
Es entfliehen nämlich davon, ſagen die Anhänger Dies 
ſer Sekte: 
1 Blutfuuͤſſe, | 
2) Entzündungen in der Mutter. 
3) verſchiedene Zufaͤlle und langwierige Krank⸗ 
heiten von der in Faͤulung uͤbergegangenen 
Nachgeburt, ꝛc. 


Ich habe ſchon hin und wieder geteigt und be⸗ 
wiefen, daß unverſtaͤndige Weiber, Hebammen und 
Geburtshelfer, alle Zufaͤlle, welche man bey dem zu⸗ 
ruͤkgebliebenen Mutterkuchen nach der Geburt des 
Kindes beobachtet hat, allein der unſchuldigen Nach⸗ 
geburt, und niemals dem widernatuͤrlichen und oft 
unvernuͤnftigen Verfahren, dem Drucken, dem Zie⸗ 
hen, dem Reißen, dem Zerſtuͤcken der Nachgeburt, 
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den treibenden hitzigen Arzueyen, u. ſ. w. zuge⸗ 
ſchrieben haben, und daß die in dieſem Falle ent⸗ 
ſtandenen Blutfluͤße und Entzuͤndungen der Mutter 
groͤſtentheils Wige einer kerne Methode wa⸗ 
ren. 

Izt bleiben mir al noch die Blutſüſſe, welche 
nach der Geburt eutſtehen, zu unterſuchen uͤbrig. 

Die Blutſtuͤrzungeu nach der Geburt, ſagt Fried 
der juͤngere, entſtehen aus folgenden Urſachen: 
1) wenn die von dem Kinde und der Nachgeburt 

geleerte Mutter wegen verlorner Schnellkraft 

ſich nicht zuſammenziehen kann; 

2) wenn ein fremder Koͤrper ihrer Zuſammenzie⸗ 
hung widerſteht; 

3) wenn das Blut durch hitzige, ſtaͤrkende, und die 
Geburt fälfchlich befoͤrdernde Mittel in heftige 
Wallung gebracht, und 

4) die Mutter bey Abloͤſung der Nachgeburt ver 
lezt worden; 

5) wenn eine Umſtuͤrzung der Mutter geſche⸗ 
hen; 

6) von heftigen geidenſchaften. 

Schon um der erſten Urſache allein willen, welche 
die gefaͤhrlichſten Blutfuͤſſe nach der Geburt hervor— 
bringt, ſollte der Lehrſatz von der ſchleunigen Ent⸗ 
bindung der Nachgeburt, in zwey einzigen Faͤllen 
ausgenommen, gaͤnzlich aufgehoben, und verbannt 
werden: Denn nur gar zu oft ſtraft die Natur die 
Eingriffe und Verletzungen ihrer Rechte und Ord⸗ 
nungen durch einen unaufhaltbaren Blutfluß, der 
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von der gaͤnzlichen Unthaͤtigkeit der Mutter her⸗ 
ſtammt; und auch um dieſer Urſache willen hoͤrt 
man gegenwaͤrtig die groͤſten Kunſtverſtaͤndigen den 
Rath zu Aufſchiebung der Nachgeburt, bis die Mut⸗ 
ter Zeichen ihrer Thaͤtigkeit giebt, ertheilen. 

Kuyſch ſagt, man ſolle der Natur ihr Recht 
laſſen, und ihr in ihrer Wc und Amt nicht 
vorgreifen. | 

Alex. Monro: Man ſolle mit Entbindung der 
Nachgeburt nicht zu ſehr eilen, ſondern die Zuſam⸗ 
menziehung der Mutter erwarten, welchem Rath auch 
Platner Beyfall giebt. 

Smelie: Wenn der Blutſturz nicht dazu noͤthigt, 
ſo ſolle man die Entbindung der Nachgeburt 
ein wenig aufſchieben, damit die Gebaͤrmutter ſich 
zufammenziehen , und die Macchgebürt abloͤſen 
koͤnne. 

Leporinus ſtimmt darin mit dem Ruyſch und 
vorigen uͤberein, daß man die Nachgeburt nicht all⸗ 
zugeſchwind, auch nicht mit Gewalt entbinden folle, 
und behauptet, daß man ſie etliche Stunden lang 
ohne Nachtheil in der Mutter laſſen koͤnne. 

Puͤzos empfiehlt dieſen Rath auf alle Weiſe, 
und 

Levret, ein wuͤrdiger Schüler des vorigen, iſt aus 
ſeiner großen und gruͤndlichen Erfahrung ſo, wie 
Ruyſch / davon überzeugt, und hat in feinen Schrifs 
ten gelehrt, daß man die Entbindung der Nachge⸗ 
burt niemals unternehmen ſoll, bis man gewiß ſey, 
daß ſich die Mutter zuſammenziehe; und daß der 
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Mutterkuchen zu einer leichten Herausſchaffung zu⸗ 
bereitet ſey. Und auch in feinen öffentlichen Lehr⸗ 
ſtunden hat er dieſen Lehrſatz auf ſeine Schuͤler aus⸗ 
gebreitet, obſchon viele, die ſich fuͤr Schuͤler des Lev⸗ 
rets ausgeben, nichts davon wiſſen. 

Köderer: „Die gebaͤhrende Frau, welche wegen 
„ der Nachgeburt kein Vorurtheil, hingegen zu dem 
„ Geburtöhelfer ein Zutrauen hat, kann auf dem 
> Bette liegen, und von der ausgeſtandenen Geburts⸗ 
„ arbeit ausruhen, inſofern keine gefaͤhrliche Zufaͤlle, 
„ als ſtarke Blutfluͤſſe und Gichter, die Entbindung 
„ der Nachgeburt zu beſchleunigen rathen: Der 
„ Geburtshelfer kann alſo die freywillige Abloͤſung 
„ der Nachgeburt, welche nach einer halben oder 
„ ganzen Stunde, oft noch früher erfolgt, abwar⸗ 
„ ten: Denn es pflegen in dieſer Zwiſchenzeit die 
„ freywilligen Zuſammenziehungen der Gebaͤrmut⸗ 
„ ter die Nachgeburt von derſelben zu trennen, und 
2 fe, gleichſam durch eine zweyte Geburt, durch 
„ den Muttermund auszutreiben. » 

Cranz will, daß man die Nachgeburt nicht früs 
her entbinden ſolle, als bis ſich die Mutter zuſam⸗ 
menziehe, und von ihrer Thaͤtigkeit Zeichen gebe. 

Stein: „ Der Nutzen, den wir aber noch aus 
„ dieſem veralteten Lehrſatze, (den Nabelſtrang 
auch an dem mütterlichen Theil zu unterbinden) 
„ ſchoͤpfen koͤnnen, beſteht darinn, daß es ſcheint, 
„ man gienge ſolchergeſtalt nicht fo eilfertig mit Ab⸗ 
„ holung der Nachgeburt zu Werke, als es ſonſt 
„ beruͤhmte Geburtohelfer der mittlern Zeit, 
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„ verderblicher Weiſe, gelehrt und befohlen haben, 
„ die Nachgeburt auch fruͤher wegzunehmen, als 
5 noch einmal die Nabelſchnur unterbunden und ab» 
„ geſchnitten wuͤrde. Wie moͤgen ſich dieſe Akku⸗ 
„ ſchoͤrs bey ihrer Methode, der Gefahr in einfa⸗ 
„ chen Faͤllen zu geſchweigen, bey der zen 
e geburt geſtanden haben? 


Plenk: „ Man ſoll aber den Mutterkuchen nie⸗ 
„ mal von einer Frau nehmen, bevor die Gebaͤr⸗ 
„ mutter ſich nicht genugſam zuſammengezogen 
35 hat. 

Steidele: „ẽ Man bringt die Frau aus dem 
„ Kreißſtuhl in ihr zubereitet warmes Bett, und 
„ wartet mit der Herausnehmung der Nachgeburt 
„ fo lange, bis offenbare Zeichen erſcheinen, daß 
„ dieſelbe gänzlich abgelöfet, und bis zu dem Mutter⸗ 
„ munde herabgekommen ſey. 


2) wenn ein fremder Körper ihrer Juſam⸗ 
menziehung widerſteht. 


Ich habe es ſchon oben geſagt, und bewieſen, daß 
der Mutterkuchen nach der Geburt des Kindes nicht 
ohne Ausnahme fuͤr einen ganz unnuͤtzen fremden 
und todten Koͤrper muͤſſe angeſehen werden; daß 
er oft das einzige Mittel gegen eine toͤdtliche Ver⸗ 
blutung ſey, und wie der große Schoͤpfer ſehr weis⸗ 
lich dafuͤr geſorget habe, daß auch dieſer Theil der 
Frucht durch die natuͤrlichen Kraͤfte der Gebaͤrmut⸗ 
ter ſicher entbunden werde. 
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Die Nachgeburt aber kann nach der Entbindung 
des Kindes zu gefaͤhrlichen Blutfluͤſſen Anlaß ges 
ben, 

1) wenn fie zum Theil von der Gebärmutter ges 

loͤſet iſt, zum Theil aber noch feſt anhaͤngt: 

2) wenn ein angewachſenes Stuͤk von der zer⸗ 

riſſenen Nachgeburt in der Gebärmutter zuruͤk⸗ 
gelaſſen wird. 

Dieſes find die zwey möglichen Falle, wo von 
der Nachgeburt gefaͤhrliche Blutfluͤſſe entſtehen koͤn⸗ 
nen. Einige zaͤhlen noch die abgeriſſene Nabel⸗ 
ſchnur dazu, wovon ich aber noch niemals einen 
ſtarken Blutfluß geſehen habe; der Fall, wo die 
Nachgeburt auf dem Muttermunde ſizt, gehoͤrt nicht 
hieher. 

Bey der Geburt des Kindes habe ich oft von den 
lezten heftigen Geburtswehen den erſten Fall beo⸗ 
bachtet; aber der zum Theil noch anhaͤngende Ku⸗ 
chen widerſezte ſich hier der Zuſammenziehung der 
Gebaͤrmutter nicht, ſondern dieſe befand ſich in dem 
Zuſtand der Ruhe, und fobald fie ihre Kräfte ge 
ſammelt hatte, fo erfolgte auch die Zuſammenzie⸗ 
hung, und mit ihr die Verengerung der offnen Muͤn⸗ 
dungen det Muttergefaͤße, und bie gaͤnzliche Ablös 

ſung der Nachgeburt. | 

Die Anzeige zu ſchleuniger Entbindung der Nach⸗ 
geburt entſteht demnach in dieſem Falle nicht von 
dem Widerſtand, den die anhaͤngende Nachgeburt 
der zuſammenziehenden Mutter leiſtet; ſondern viel⸗ 
mehr von dem großen Verluſt des Gebluͤts, wovon 
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die aͤuſſerſte Entkraͤftung, Konvulſionen, oder eine 
gaͤnzliche Unthaͤtigkeit aller feſten Theile entſtehen 
koͤnnte. Und nur dies macht die gaͤnzliche Abloͤſung 
der Nachgeburt durch die Kunſt nothwendig. Der 
Handgriff aber ſoll wieder nicht ohne Ausnahm 
und ohne Ueberlegung unternommen, noch die 
Nachgeburt allzugeſchwind herausgezogen werden, 
aus Furcht, die Gebaͤrmutter moͤchte nach herausge⸗ 
zogenem Kuchen in dem vorigen Zuſtande der Ruhe 
oder Unthaͤtigkeit bleiben, der Blutfluß ungehindert 
anhalten, und alſo die gute Abſicht verfehlt werden. 
In dieſem Falle loͤſe ich den noch anhaͤngenden 
Theil der Nachgeburt nur ſehr langſam auf dem 
Bette ab, und befehle der Woͤchnerin, ſich dabey 
ganz leidend zu verhalten: Dann halte ich die ab⸗ 
geloͤßte Nachgeburt eine Zeitlang ganz ruhig an der 
Stelle der Gebärmutter, wo ich fie gefunden und 
abgeloͤßt hatte; reibe und druͤcke mit der andern 
Hand gelinde den Unterleib, oder laſſe ihn mit kal⸗ 
tem Wein waſchen, und ſobald ich Bewegungen in 
der Gebärmutter verſpuͤre, ziehe ich fanft und all⸗ 
maͤhlig meine Hand, womit ich die Nachgeburt ge⸗ 
faßt hatte, aus dem Leibe. 

Oft aber entſteht auch dieſer Fall von einer allzu⸗ 
kurzen Nabelſchnur, welche bey der Geburt des Kin⸗ 
des angezogen, und dadurch die Nachgeburt zum 
Theil gelöfet wird. Bald aber auch von dem vor⸗ 
eiligen Ziehen der Hebammen an dem Nabelſtrang, 
beſonders wenn ſein Urſprung an dem Kuchen zu 
ſehr von deſſen Mitteſpunkt entfernt iſt. 
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Bey einem zuruͤkgelaſſenen Stuͤk von der zerriſſe⸗ 
nen Nachgeburt hat man gar oft gefaͤhrliche Vers 
blutungen geſehen; aber das hat noch Riemand ges 
ſehen, daß die Natur eine ihr ungeſtoͤrt uͤberlaſſene 
Nachgeburt ſtuͤkweiſe ausgetrieben; oder daß bey 
der natuͤrlichen Abloͤſung ein Stuͤk davon haͤngen 
geblieben, und durch die Zerreiſſung von dem Gan⸗ 
zen abgeſondert worden; daß dieſes durch ſein Zu⸗ 
ruͤkbleiben in der Gebärmutter ihre Zuſammenzie⸗ 
hung gehindert, und einen Blutſturz verurſachet 
habe. 

Die Urſache des Blutfluſſes Fällt alſo hier wieder 
auf das voreilige oder ungeſchikte Bemuͤhen des Ge⸗ 
burtshelfers, die Nachgeburt zu entbinden, zuruͤk. 
Doch hat die Natur auch oft in dieſem, durch die 
Hand des Geburtshelfers verdorbenen Falle ihre 
Kraft in ſicherer Abloͤſung und Ausſtoſſung des abs 
geriſſenen Stuͤks gezeiget, inſofern der Geburtshel⸗ 
fer bey ſeiner unnuͤtzen Arbeit die Gebaͤrmutter nicht 
zu ſehr mishandelt, und mit ſeiner Hand keinen 
Anlaß zur Entzuͤndung gegeben hat; fo daß dieſe 
im Stande bleiben konnte, ihre Kraͤfte zu ſammeln, 
ſich zuſammenzuziehen, dadurch den Blutſſuß allmaͤh⸗ 
lich zu vermindern, u ſ. w. Ich wiederhole es 
noch einmal, daß die Nachgeburt, oder ein zuruͤkge⸗ 
bliebenes Stuͤk davon, die wenigſten male durch den 
Widerſtand, den fie der zuſammenziehenden Gebaͤr⸗ 
mutter thut, zu gefaͤhrlichen Blutfluͤſſen Anlaß giebt, 
und daß vielmehr die verkehrte Methode, oder die 
Ruhe und Unthaͤtigkeit der Gebaͤrmutter die Urſache 
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davon iſt; welch lezterer Umſtand ohne Ausnahme, 
Aufſchub, Verzögerung, oder eine langſame Entbin⸗ 
dung erfordert, inſofern (man verſtehe mich wol) 
die Anzeige zu Errettung des Lebens, wie ich oben 
geſagt habe, nicht ſehr dringend iſt. 


3) wenn das Blut durch hitzige / ſtaͤrkende, 
und die Nachgeburt faͤlſchich befoͤrdernde 
Mittel in hefuge Wallung gebracht wird. 


Der falſche und unbegruͤndte Lehrſatz, daß das 
Zuruͤkbleiben der Nachgeburt toͤdtlich fey, oder daß 
davon die gefaͤhrlichſten Zufaͤlle entſtehen ſollen, hat 
endlich auch zu dem Gebrauch abtreibender Arzneyen 
den traurigen Anlaß gegeben. Nachdem man die 
Kindbetterin lange genug geplaget, an der Nabel⸗ 
ſchnur umſonſt geruͤttelt, gezogen und geriffen , die 
Hand in der Gebaͤrmutter herumgefuͤhrt, damit zu 
wiederholten malen alle Verſuche zu Herausſchaffung 
der Nachgeburt angeſtellt hatte, ſo nahm man end⸗ 
lich zu Arzneyen ſeine lezte Zuflucht. Man begnuͤgte 
ſich nicht, die Frau und ihre Geburtstheile durch ein 
wiederholtes Handanlegen auf das aͤuſſerſte zu ent⸗ 
kraͤften, zu ermuͤden, ihr die empfindlichsten Schmer⸗ 
zen zu erwecken; das Gebluͤt durch das Blaſen in die 
hole Hand, durch das Nieſſen und Huſten, durch 
den erzwungenen Reiz zum Erbrechen, durch das Ans 
ſtrengen und Niederdruͤcken des Zwerchfells, und ſo 
mehr, nach der Gebaͤrmutter noch ſtaͤrker hinzulei— 
ten, und daſſelbe in dieſen Theil gleichſam einzu⸗ 
preſſen; ſondern man nahm noch hitzige Arzneyen 
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zu Hilfe, welche auch von innen mithelfen ſollten, 
die ſchaͤdlichſte unter allen Abſichten, die gewaltſa⸗ 
me Herausſchaffung der Nachgeburt zu erreichen. 


Der ältere Fried ſagte bey dieſem Anlaß in feis 


nen Vorleſungen ganz natuͤrlich: „ Bringt man 
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bey der zuruͤkgebliebenen Nachgeburt ſtark reis 
zende Klyſtiere bey; ſo wird durch den Schmerz, 
den ſie in den Daͤrmen verurſachen, nur ein groͤße⸗ 
rer Zufluß gegen fie, und zugleich auch gegen die 
Gebaͤrmutter, erwekt. Giebt man dabey auch 
innerlich hitzige und reizende Mittel; ſo wird 
eben dadurch das Gebluͤt von dem Herzen mit 
groͤßerer Gewalt in die geſchwaͤchten untern Theile 
getrieben, und in gröfrer Menge in die offenſte⸗ 
henden Muttergefaͤße gebracht, aber eben dadurch 
die Blutſtuͤrzung vermehrt, und der Tod befoͤr— 
dert. Iſt aber die Rachgeburt noch in ihrem gan⸗ 
zen Umfange angewachſen; ſo findet man zwar 
keine Blutſtuͤrzung, weil die Muttergefaͤße noch 
verſchloſſen, und ihre Muͤndungen mit der Nach⸗ 
geburt bedekt find; Nichts deſtoweniger ind ſcharf 
reizende Klyſtiere, und innerlich treibende Mittel 
hoͤchſt ſchaͤdlich / weil fie, wie oben geſagt iſt, eis 
nen groͤßern Jaſt des Gebluͤts verurſachen, und 
die Mutter fo anfuͤllen, daß, da nunmehr kein 
freyer Auslauf des Gebluͤts aus der Mutter in 
die Nachgeburt, und aus dieſer in jene ſtatt hat, 
nothwendig eine Entzuͤndung der Gebaͤrmutter, 
und aus ſolcher hitzige Krankheiten, ja der Tod 
ſelbſt erfolgen muß. 
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Wenn, wie Gehler erzaͤhlt, bey einem zuruͤkge⸗ 
bliebenen Stuͤk von der Nachgeburt, welches vier 
Tage lang nur ein ganz gelindes Fließen verurſachte, 
von einem ſehr leichten Purgirmittel aus zwanzig Gran 
Rhabarber und ſo viel Salpeter ein ſolcher Reiz auf 
die Nerven entſtehen kann, daß davon ein ſehr heftiges 
Purgiren, und eine ſolche Verblutung erfolgte, welche 
die Woͤchnerin am folgenden Tage in Ohnmachten, in 
Konvulſtonen, und in das Grab ſtuͤrzten; was werden 
nicht ſtaͤrkere Purgir⸗ auch Brech, und Nießmittel, 
was ſcharfe Klyſtiere; was die erhitzenden Pulver aus 
Zimmt, Safran und Borax, die aloetiſchen, Halliſchen 
und Stahliſchen Pillen ausrichten koͤnnen? Alles Arz⸗ 
neyen, welche man heutiges Tages noch von Aerzten 
und Aerztinnen, von Geburtshelfern und Hebammen, 
bald zu Befoͤrderung der Geburt, bald zu Austrei⸗ 
bung der Nachgeburt, und bald zu Verſtaͤrkung des 
Wochenſuſſes verordnen ſieht, und wider welche 
ein Varandaͤus, ein Buchner, ein Herrmann und 
viele andere mehr, die ich unmoͤglich alle nennen 
kann, mit wichtigen Gruͤnden, die aus der Erfah⸗ 
rung genommen ſind, geeifert haben. 


4) wenn die Gebaͤrmutter bey Ablöfung der 
Nachgeburt verletze worden. 


Die Abſchaͤlung der Nachgeburt iſt und bleibt zu 
allen Zeiten eine wichtige Operation; denn hier hat 
es die arbeitende Hand des Geburtshelfers unmit— 
telbar mit der empfindlichen innern Fläche der Ge⸗ 
baͤrmutter zu thun; er muß damit einen Körper; 


„De o OOo 79 


der mit der Gebaͤrmutter zuſammenhaͤngt, trennen 
und abloͤſen; und oft findt der Geburtshelfer bey 
dieſer Arbeit einen ſolchen Widerſtand, daß der Ver⸗ 
nuͤnftige genoͤthiget wird, davon abzuſtehen, und der 
Freche, Gewalt zu gebrauchen, wobey er bald durch 
die gewaltige Handanlegung, bald durch das Reißen 
und Ziehen an der Nachgeburt, und bald mit ſeinen 
Fingern und Naͤgeln die Gebärmutter verletzen, die 
Muͤndungen der Blutgefaͤße zerreiſſen, und alſo eis 
nen gefährlichen Blutfluß verurſachen kann, welcher 
niemals haͤtte erfolgen koͤnnen, wenn er das Geſchaͤft 
ungeſtoͤrt der Natuk uͤberlaſſen hätte, 

Wenn man ferner bedenkt, wie die Hebammen⸗ 
kunſt, auf dem Lande wenigſtens, auch noch groͤſten⸗ 
theils von ungeſchikten und gefuͤhlloſen Haͤnden aus⸗ 
geuͤbt werde; wie ſchwer der Nachgeburt bey der an 
ihrem Grunde entzweygeriſſenen Nabelſchnur, oder 
bey ihrer Einſperrung beyzukommen ſey, und wie 
viele Sorgfalt und Geſchiklichkeit es bey der voll⸗ 
kommen angewachſenen Nachgeburt erfordere, den 
Anfang zur Loͤſung zu machen, den beguemſten Ort 
dazu zu finden, und die Baͤnder und Faſern, welche 
die Nachgeburt an die Gebaͤrmutter befeſtigen, mit 
den Fingern gleichſam entzweyzuſchneiden; ſo wird 
man ſich nicht wundern, wenn man ſo viele Bey⸗ 
ſpiele von erfolgten Blutfluͤſſen nach der Geburt bey 
den Schriftſtellern lieſt, und von den Hebammen ers 
zählen hört, welche von Verletzungen der Gebaͤrmut— 
ter bey Abloͤſung der Nachgeburt entſtanden find: 
Aber verwundern ſollte man ſich vielmehr, daß die 

@ 
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Lehre von der ſchlenuigen Entbindung und Abſchaͤ⸗ 
lung der Nachgeburt gleich nach der Geburt des 
Kindes bey ſolchen großen Schwierigkeiten ſo allge⸗ 
mein hat werden, und daß die Aerzte und Geburts⸗ 
helfer das Abſchaͤlen der Nachgeburt ſogleich und 
ohne Unterſchied haben anrathen koͤnnen. 

„ Das Abſchaͤlen der Nachgeburt, ſagt Stein, if 
„ nur ſelten noͤthig, und das vorzeitige Bemuͤhen, 
„ die Nachgeburt zu loͤſen, kann bey dem Rachge⸗ 
„ burtsgeſchaͤfte überhaupt den natuͤrlichſten und 
3, keichteften Fall in den widernatuͤrlichſten und 
„ ſchwerſten Fall gar leicht verwandeln. „ Und Hr. 
Zimmermann in ſeinem Buche von der Erfahrung: 
„ Man glaubt, der allzuhaͤufige Abgang des Blutes 
„nach der Geburt fey ſehr oft in jungen und ſtar⸗ 
„ ken Weibsperſonen toͤdtlich, aber er iſt es meh⸗ 
„ kentheils, weil die Mutter in der Geburt zerriſſen 
„ oder verwundet worden, und folglich iſt dieſe Zer⸗ 
„ reiſſung oder Verwundung die eigentliche Urſache 
5, des Todes., 


5) wenn eine Umſtuͤrzung der Mutter geſche⸗ 
hen iſt. 


Der Umſturz der Gebaͤrmutter iſt keine Folge von 
der zuruͤkgebliebenen Nachgeburt; vielmehr entſteht 
dieſer gefährliche Zufall, wie Fried der jüngere ſagt, 
gröftentheild von einem ungeſchikten und unverſtaͤn⸗ 
digen Ziehen an der Nabelſchnur oder Nachgeburt 
ſelbſten, wenn dieſe zu feſt an der Mutter an⸗ 


haͤngt. 
x 2 
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Wenn Koͤderer die ungluͤklichen Folgen von dem 
voreiligen und ungeſchikten Ziehen an der Nabel⸗ 
ſchnur erzaͤhlt, ſo ſezt er zuerſt, daß davon der Mut— 
tergrund nach einwaͤrts gezogen; daß dieſer von dem 
geringſten Anſtrengen der Gebaͤhrerin zuweilen durch 
den Muttermund getrieben, und alſo die Mutter 
gaͤnzlich umgekehrt werde; ja baß oft der Mutter 
grund alſobald nach dem Zug an der Nabelſchnur 
folge: Bey andern aber, welche zu Vorfaͤllen ges 
neigt ſeyen, falle davon die ganze Gebärmutter her— 
aus. Und Seidele ſagt, daß die naͤchſte Ur ſache 
von der Umkehrung der Gebärmutter faſt allezeit 
dieſe fey, wenn die Hebammen durch das ſtarke An⸗ 
ziehen der Nabelſchnur die feſt angewachfene Nach⸗ 
geburt mit Gewalt herausholen wollen. 

Schon ein Moſchion, ein Fabricius ab Aqua- 
pendente, ein Zildanus, ein Bartholin, ein De⸗ 
venter, u. a. m. haben die Gefahr des Ziehens 
an der Nabelſchnur gekennt und gelehret, die abs 
geloͤßte Nachgeburt durch die in die Mutter gebrachte 
Hand, oder nur mit etlichen Fingern zu faſſen, und 
ſanft herauszuholen. 2 

Es wird aber auch nicht allemal eine große Ge⸗ 
walt zu Erzeugung dieſes Ungluͤks erfodert, denn 
bey einer unthaͤtigen oder geſchwaͤchten Mutter kann 
auch der geringſte Zug an der Nabelſchnur dazu 
ſtark genug ſeyn, oder wenigſtens zu Muttervorfaͤl— 
len, dem weißen Fluß, zu Nervenkrankhetten, und 
zu kuͤnftigen ungluͤklichen Schwangerſchaften und 
Geburten Anlaß geben. Und vielleicht finden noch 
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die Beobachter hierin den hinlaͤnglichen Grund, wa⸗ 
rum dieſe Weiberkrankheiten von Tage zu Tage all⸗ 
gemeiner werden, und immer mehr einreiſſen? We⸗ 
nigſtens wuͤnnſchte ich, daß die Vertheidiger des gelttis 
den Zugs an der Nabelſchnur alle Faͤlle mit der Nach⸗ 
geburt, ſowol bey der Ruhe oder Unthaͤtigkeit, oder bey 
der Zuſammenziehung der Gebaͤrmutter; bey der feſt 
anhaͤngenden oder abgeloͤßten Nachgeburt, bey einer 
reizbaren, ſchwachen, und bey einer ſtarken Gebaͤr⸗ 
mutter, im Ernſt durchdenken, uͤberlegen, und durch 
die Vernunft und Erfahrung ſich uͤberzeugen laſſen 
möchten, daß das Ziehen an der Nabelſchnur 
ohne Ausnahme ganz entbehrlich, in den meiſten 
Faͤllen unnüg, und ſehr oft aͤuſſerſt gefaͤhrlich 
ſey; daß fie die 355. und 685. Beobachtung von 
Mauriceau, und die Geſchichten von umgekehrten 
Gebaͤrmuͤttern wegen Reiſſen am Nabelſtrang, wel⸗ 

che uns Kuyfch, la Motte Walther, Heiſter, u. 

andere mehr beſchrieben haben, beherzigen, und dann, 
daß durch ein allgemeines Geſetz alles Ziehen und 
Ruͤtteln an der Nabelſchnur verboten werden moͤch⸗ 
te, auſtatt daß man heute noch bie Hebammen im 
Fall der zuruͤkbleibenden Nachgeburt unterrichtet 
und lehret, zu allervor derſt die Nabelſchnur gelinde 
anzuziehen, als wodurch ſich freche und ungeſtuͤmme 
Hebammen berechtigt glauben, den Grad des An⸗ 
ziehens nach ihrem Gutduͤnken, oder ſo wie ſie den 
Grad der Gelindigkeit beurtheilen koͤnnen, zu verſtaͤr⸗ 
ken; als wodurch man dem Ungluͤk vielmehr den Weg 
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bahnet, anſtatt daß man denſelben auf alle mögliche 
Art und Weiſe ſorgfaͤltig verſperren koͤnnte und ſollte. 


6) von heftigen Leidenſchaften. 


Daß die Leidenſchaften auch einen geſunden und 
ſtarken Menſchen in die gefaͤhrlichſten Krankheiten 
ſtuͤrzen koͤnnen, iſt eine Wahrheit, woran Niemand 
zweifelt. Es iſt daher der Schluß leicht zu machen, 
wie gefaͤhrlich die Leidenſchaften einer Perſon ſeyn 
muͤſſen, die ſo eben die haͤrteſte Arbeit unter Wehen 
und Schmerzen, welche den ganzen Leib und alle 
ſeine Theile erſchuͤtterten, und alle Nerven und Adern 
in eine auſſerordentliche Bewegung brachten, ausge⸗ 
ſtanden hat, und die deßwegen der vollkommenſten 
Gemuͤths⸗ und Leibesruhe hoͤchſt beduͤrftig iſt. 

Der ungluͤkliche Lehrſatz, daß die Nachgeburt 
gleich dem Kinde nachfolgen, oder wenn ſie nicht 
freywillig nachfolge, ſogleich durch die Kunſt ent⸗ 
bunden werden muͤſſe, hat den ſchaͤdlichen Einſtuß 
vieler Leidenſchaften auch in den Wochenſtuben ſehr 
verbreitet. Von Kummer, Angſt, Furcht und Schre— 
cken fand ich allemal die Gebaͤhrerin angefuͤllt, wenn 
die Hebamme die Nachgeburt nicht hurtig entbin⸗ 
den, oder wenn ein Geburtshelfer dieſe Entbindung 
nicht anders als mit Zuruͤklaſſung eines abgeriſſenen 
Stuͤks von der Nachgeburt vollfuͤhren konnte. 

„ Die Furcht, oder die Erwartung eines Uebels 
„Amit der Unfähigkeit es abzuleiten, ſagt Hr Zims 
mernann, „ ſchwaͤcht die Kräfte des Herzens, macht 
v alles ſchlapp und kalt, hemmt den Puls, erſchwe⸗ 
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ret den Athem / und iſt für Leute am gefaͤhrlichſten, 
die von Natur zaͤrtlich und ſchwaͤchlich, mit vielerley 
hypochondriſchen und hyſteriſchen Uebeln geplagt, 
einen aͤuſſerſt gefuͤhlvollen und beweglichen Koͤr⸗ 
per haben; „welches eben der Fall bey einer Kind⸗ 


betterin iſt. 
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„Der Schrecken, ER aus dem Gefühl eines 


heftigen und ploͤtzlich einherſtuͤrzenden Uebels ent⸗ 
ſteht , wirkt faſt, wie der Zorn, Herzklopfen, 
Ohnmachten, plötzliche Schwachheiten , Zt 


tern, und ſehr oft auf der Stelle Konvulſtonen. 


Man ſieht auch zuweilen auf einen Schrecken hef— 
tige Blutfuͤſſe entſtehen , Schlagadern brechen 
und Schlagfluͤſſe erfolgen; oder unzeitige Gebur⸗ 
ten und Blutſſuͤſſe find die Wirkung einer ploͤtzli⸗ 
chen Erſchlappung der Mutternerven, die in den 


„ unordentlichen Bewegungen des Schreckens, auch 


wie in dem Zorn und in dem Schrecken von der 
Eintauchung in das Waſſer Platz hat, welche man 
bekanntlich als ein Mittel wider die Wafferfihen 
anpreift, weil durch den Schrecken der Eintau⸗ 


„chung eine ploͤtzliche Schwachheit eutſteht, in weis 


cher der Krampf im Halfe nachlaͤſt. — Der Er⸗ 
ſchrockene erblaßt, das Blut kehrt gegen die inn⸗ 
wendigen Theile zuruͤk, es ſtokt entweder in der 


„Hohlader, oder in dem rechten Herzohr; daher 


wird der Durchgang des herannahenden Blutes 
gehemmt, und die Gefaͤße ausgeſpannt; daher 
„ iſt der erſchrockene beklemmt, und daher . ihm 
bisweilen das Herz. » ö 
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Der Kummer und die Angft wirken auf den Mens 
ſchen, wie die Traurigkeit; ſie brechen die Kraft der 
teren, bringen den Kreißlauf des Bluts in Unord— 
nung, und oft hat man den Tod davon erfolgen 
geſehen. 

Mit ſolchen gefährlichen geidenſchaften muß nun 
eine Kindbetterin kämpfen, ſoß lange die Nachgeburt 
in ihrem Leibe liegt. Die Vorſtellung der eingebils 
deten Gefahr von der zuruͤkgebliebenen Nachgeburt, 
und das Geſchrey der Umſtehenden, bewaffnen dieſe 
Feinde der Geſundheit und des Lebens zu einer Zeit, 
wo ſonſt alles im Tumult iſt. Die mißlungenen 
Verſuche, mit Wegſchaffung der Nachgeburt, und 
die dabey verurſachten Schmerzen, verdoppeln die 
Wirkungen der Furcht und des Schreckens, und ihre 
Folgen ſind um ſo viel gefaͤhrlicher, weil ſich die 
Gebaͤhrerin in einem Zuſtande der aͤuſſerſten Em⸗ 
pfindlichkeit und Schwachheit befindet, wo alle Ner⸗ 
ven leiden, das Gebluͤt zu unordentlichen Wallungen 
und Verſtockungen geneigt iſt, und wo die Seele an 
den Schikſalen des elenden Leibes, und an andern 
aͤnſſerlichen Gegenſtaͤnden den empfindlichſten Antheil 
nimmt. 

Die Folgen dieſer Leidenſchaſten, weſche man bey 
der zuruͤkgebliebenen Nachgeburt beobachtet hat, ſind 
nun wieder nichts anders, als boͤſe Früchte von je⸗ 
nem verkehrten Lehrſatz. Wenigſtens iſt daran die 
zuruͤkgebliebene Nachgeburt ganz unſchuldig, weil 
dieſe Leidenfchaften auch nach der gluͤklichſten Ente 
bindung der Nachgeburt, fo wie bey der zuruͤkge⸗ 
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bliebenen, auf die Kindbetterin auf die gleiche Art 
und mit der gleichen Heftigkeit wirken, und Ohn⸗ 
machten, Blutfluͤſſe, Hinterhaltung des Wochenſſuſ— 
ſes, Entzuͤndungen der Gebaͤrmutter, Fieber, Kon⸗ 
vulſionen und den Tod verurſachen. Vielmehr hat 
hier die Partey, welche die natuͤrliche Entbindung 
des Mutterkuchens vertheidigt, ein neues Recht ge⸗ 
funden, die Gegner anzuklagen, und ihnen zur Laſt 
zu legen, daß fie durch Vorurtheile und falſche Mei⸗ 
nungen ſuchen, die Leute ins Ungluͤk zu ſtuͤrzen; 
daß fie ſich nicht blos begnuͤgen, durch den Zwang 
der Natur vorzugreifen, ihre Ordnungen zu uͤber— 
ſpringen, und durch ſolche fruchtloſe Verſuche ſie 
noch mehr zu ermuͤden; ſondern auch von Seiten 
der Seele her ihr die gefaͤhrlichſten Fallſtricke zu le⸗ 
gen, und dadurch ihre nähere Oberherrſchaft in Dies 
ſen Umſtaͤnden noch mehr zu untergraben, und zu 
ſchwachen. 


2. Kap. | 
Die Entzündung der Gebaͤrmutter. 


Fried der juͤngere ſagt, das von der zuruͤkgeblie⸗ 
benen Nachgeburt ſich die Mutter entzuͤnden könne, 

Ich habe dieſen Fall noch niemals, als eine Fol⸗ 
ge der zuruͤkgebliebenen Nachgeburt, geſehen, und 
die Gruͤnde, wie allein von daher eine Entzuͤndung 
der Gebaͤrmutter ſollte entſtehen koͤnnen, ſind mir 
auch unbekannt. 

Mauriceau kann in ſiebenzehn Fallen, wo die 
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Mutter entzuͤndet war, die wahre eigentliche Urſgche 
der Entzuͤndung nicht an der Nachgeburt finden, 
vielmehr muß er den Grund davon in den meiſten 
Fällen, dem ungeſchikten, gewaltſamen und voreilis 
gen Bemuͤhen, die Nachgeburt zu entbinden, und 
den treibenden Arzneyen, die in dieſer Abſicht geges 
ben wurden, zuſchreiben. Hieruͤber verdienen fols 
gende Beobachtungen von dieſem erfahrnen Hebam⸗ 
menmeiſter nachgeleſen zu werden: Die 294. 359. 
407. 473. 474. 504. 551. 594. Andere Beobach⸗ 
ter und große Aerzte ſtimmen hierin dem Mauri⸗ 
ceau bey, und ihre Gruͤnde ſind durch wahre und 
richtige Erfahrungen beſtaͤtiget. Plenk ſagt daher, 
daß wenn die Nachgeburt mit Gewalt getrennt wers 
de, ſo folge darauf ein fuͤrchterlicher Blutſturz, Ent⸗ 
zuͤndung der Gebaͤrmutter und ihre Folgen, als Ey⸗ 
terung, Verhaͤrtung, Brand, Krebs, Geſchwuͤr, der 
Tod. Er hatte auch einen ſchnellen Tod ohne Blut⸗ 
ſtuͤrzung unter der Wegnehmung des Mutterkuchens 
beobachtet, und einige haben viele Jahre lang, an⸗ 
dere Zeitlebens einen toppiſchen Schmerz in der Ge⸗ 
baͤrmutter geklagt: Daher ſehe man mehr Frauen 
von der Wegnehmung des Mutterkuchens, als von 
der Wegnehmung eines Kindes ſterben, denn in dem 
lezten Falle arbeite man uͤber dem Kinde, und in dem 
erſten uͤber der Gebaͤrmutter ſelbſt. 

Wir finden auch wirklich bey der ſchleunigen und 
muͤhſamen Abſchaͤlung und Entbindung der Nachge⸗ 
burt alle Urſachen, welche eine Entzuͤndung erzeugen 
koͤnnen, vereiniget. Die Kindbetterin voll Furcht 
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und Angſt, auf dem Stuhle, bey geöffneter Mutter, 
der Erkaͤltung ausgeſezt; ihre unterſchiedlichen Ver⸗ 
ſuche, die Nachgeburt herauszudrücken, und die von 
daher entſtehende Unordnung im Kreislauf des Ges 
bluͤts: Die Bemühungen der Hebamme oder des 
Geburtshelfers, bald in Erweiterung des verenger, 
ten Mutterhalſes, hald in Abſchaͤlung und Abdruͤ⸗ 
kung der Nachgeburt von der Mutter, und bald in 
Zerreiſſung des Kuchens: Die Gewalt, womit man | 
die fich zeigenden Schwierigkeiten heben will, ohne 

damit durchzudringen, oder ohne den verſchloßnen 
Muttermund eroͤffnen, oder die Nachgeburt ganz 
herausbringen zu koͤnnen: Die Arzneyen, welche in 
dieſem Fall gegeben werden, um die Nachgeburt, 
oder ein zuruͤkgelaſſenes Stuͤk davon auszutreiben, 
u. ſ. w. Wenn nun nur eine einzige von dieſen ers 
zaͤhlten Urſachen im Stande iſt, eine Entzuͤndung in 
der Gebaͤrmutter zu erwecken, um wie viel mehr 
und gewiſſer muß dieſe nicht erfolgen, wenn ſo viele 
zuſammen kommen; wenn entweder alle zugleich 
wirken, oder eine auf die andere folget? 

Doch bie Unſchuld der Nachgeburt an der Entzuͤn— 
dung der Gebaͤrmutter erhellet auch noch daraus, weil 
noch keine Geſchichte bekannt iſt, wenigſtens ſo viel 
ich weiß, wo bey einem ungeſtoͤrten und ruhigen 
Ueberlaſſen des Mutterkuchens, bey ordentlichem 
Verhalten und vernuͤnftiger Beſorgung und Vermei— 
dung aller ſchaͤdlichen Mittel, von daher die Gebaͤr⸗ 
mutter entzuͤndet worden fen, ohngeachtet die Nach⸗ 
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geburt ſechs und zehn Tage, ja eben ſo viele Wochen 
lang in der Gebärmutter liegen blieb. 

Der gehinderte Ausßuf des Gebluͤts durch die zuruͤk⸗ 
gebliebene und angewachſene Nachgeburt iſt auch keine 
Urſache zur Entzündung, wie einige vorgeben; denn der 
Fall iſt faſt der gleiche, wie bey der Schwangerſchaft; 
das Gebluͤt kann noch ungehindert umlaufen, und der 
Ueberfluß deſſelben ſich durch die Nabelſchnur ergiefs 
ſen. Der gewoͤhnliche Blutfluß nach der Geburt iſt 
eine unmittelbare Floge von der abgeloͤßten Nachs 
geburt, und feine allmaͤhlige Verminderung, fo wie 
die Abloͤſung der Nachgeburt, die naͤchſte Folge von 
den Zuſammenziehungen der Gebärmutter. Wird 
die Nachgeburt durch die Kunſt früher abgeloͤßt als 
bis dieſe Zuſammenziehungen erfolgen, ſo entſtehen 
davon, wie oben geſagt worden iſt, gefährliche und 
toͤdtliche Blutfluͤſe; oder wird bey der Abloͤſung 
dem Muttermunde oder der Gebärmutter Gewalt 
angethan, oder die Nachgeburt zerriſſen, und ſtuk⸗ 
weiſe herausgenommen, fb giebt man dadurch zur 
Entzuͤndung der Gebaͤrmutter Anlaß: Wird ſie aber 
nicht abgeloͤßt, ſo iſt man vor dieſen Gefahren ſicher, 
und der Arzt hat dabey nichts anders zu thun, alo 
das Gemuͤth der Gebaͤhrerin in Ruhe zu erhalten, 
die Unordnungen im Kreislauf des Gebluͤts zu vers 
hüten; wenn es noͤthig iſt, ſichere ſtaͤrkende Mittel 
zu verordnen, und dabey die Abloͤſung der Nachge⸗ 
burt ruhig der Natur zu uͤberlaſſen. Gehet nun 
die Natur in dieſem Falle an das Werk der Nachge⸗ 
burtsentbindung, welches bald fruher, bald ſpaͤter, 
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aber allemal bey dieſer Methode gewiß erfolget, fo 
wird allemal auch eben ſo gewiß der Blutfluß die 
Abloͤſung des Mutterkuchens anzeigen, der Wochen⸗ 
fuß nach ihrer Herausſchaffung in gehoͤriger Ord⸗ 
nung ſich einſtellen, und alſo, wenigſtens nach mei⸗ 
ner geringen Erfahrung, niemals eine Entzuͤndung 
der Gebaͤrmutter allein von dem laͤngern Aufenthalt 
der Nachgeburt in der Mutter entſtehen. 
Plenk hat beobachtet, daß nur jene Frauen mit 
Zuruͤkbleibung des Mutterkuchens an der Entzuͤn⸗ 
dung der Gebaͤrmutter ſtarben, wo verſchiedene Hebs 
ammen ſehr oft fruchtlos verſuchten, den Mutterku⸗ 
chen mit der Hand loszutreunen; und in dem Leich⸗ 
name der Verſtorbenen hatte er meiſtens nur an dem 
Muttermunde und deſſen Halſe die Entzuͤndung 
wahrgenommen. Auch der fel. Hr. Prof. Vogel 
beſtaͤtigt dieſes zum Theil, wenn er die ſchaͤdlichen 
Folgen von der erzwungenen Entbindung der Nach⸗ 
geburt alſo beſchreibt: „ Man plagt die Frau um⸗ 
„ fonft, zerreißt die Nabelſchnur, macht einen ges 
„ waltigen Blutfluß, kehrt die Mutter um, giebt 
„ Anlaß zur Entzuͤndung der Gebärmutter, welche 
„ immer leichter und geſchwinder von der erzwun⸗ 
„ genen Entbindung der Nachgeburt, als aber von 
„ihrer Zuruͤklaſſung entſteht. „ In einem Manu⸗ 
ſcript der Therapeutiſchen Vorleſungen des ſel. Hrn. 
Prof. Schröders finde ich folgende zu meinem 
Zwek dienende Stelle. 
„Die vierte gelegenheitliche Urſache der Entzuͤndung 
„ der Mutter iſt ein ungeſchiktes Verhalten bey und 
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nach der Geburt, ein grobes Verfahren bey der 
Wendung und Herausziehung des Kindes; ein 
unvorſichtiges Hervorztehen der Nachgeburt; ges 
waltthaͤtige Eroͤffnung des Muttermunds, u. ſ. w. 
Bey vielen Hebammen iſt die Meinung, daß ſie 
die Nachgeburt bald wegnehmen muͤſten, da ſonſt 
Entzuͤndung der Mutter, und andere Zufaͤlle ers 
folgen, und die Kindbetterreinigung gehindert 
wuͤrde. Sie haben daher im Gebrauch, mit der 
Hand in die Mutter zu fahren, und die Nachge⸗ 
burt abzuſchaͤlen. Dieſes geht ohne Zweifel, 
wenn es vorſichtig geſchieht, manchmal gut, aber 
es geht gewiß auch manchmal uͤbel, wenn die 
Verwachſung des Kuchens mit der Mutter zu feſt 
iſt, und wenn man bey der Arbeit eilet. Das iſt 


auch gewiß, daß es meiſtens allemal gut geht, 


wenn nichts an der Nachgeburt gemacht wird, wo 
ſie dann iu einer viertel halben⸗ Stunde, in etlis 
chen Stunden, etlichen Tagen, in ein paar Wos 
chen von ſelbſt weggeht. Zufaͤlle entſtehen nur, 
wenn der Kuchen vor dem Muttermunde liegt, 
und die Kindbetterreinigung deswegen nicht von 
ſtatten gehen kann. Mir ſind auch Beyſpiele be— 
kannt, wo der Kuchen nicht herausgenommen 
worden; wo die Hebammen ſolche nicht heraus 


nehmen konnten; die Kindbetterreinigung ohne 


Schaden ausblieb, nach vierzehn Tagen der Kite 
chen leicht herauskam, und wo die Kindbetterin⸗ 
nen ohne den Wochenfluß gut durchkamen. „Auch 


Werthof leitet von dem unvorſichtigen und voreilt⸗ 
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gen Hervorziehen der Nachgeburt, die Entzuͤndun⸗ 
gen der Gebaͤrmutter, den Kindbetterinnenfrieſel, und 
haͤufige andere ſchaͤdliche Folgen her. Auch die Stelle 
vom Hippokrates kann hier zu einem Beweiß die⸗ 
nen, wo er ſagt: „Wenn die Nachgeburt nicht 
„ leicht fort will, ſo muß man trachten, ſie allmaͤh⸗ 
„ lig und nicht mit Gewalt wegzubringen, damit 
„ nicht etwas verlezt, und dadurch zu einer Entzuͤn⸗ 
„ dung Anlaß gegeben werde. 


3. Kap. 
Die Faͤulniß der Nachgeburt und ihre Folgen. 


Der lezte Grund, den die Sekte wider die natuͤrli⸗ 
che Entbindung der Nachgeburt zu Vertheidigung 
ihres Lehrſatzes angiebt, iſt der Uebergang des in der 
Gebärmutter liegenden Kuchens in die Faͤulniß, und 
die von daher entſtehenden Zufaͤlle, welche ſie theils 
dem Reiz, theils aber der Anſteckung zuſchreiben. 

Der Mutterkuchen, ſo lange er mit der Gebäts 
mutter vereiniget iſt, hat ein pflanzenartiges Leben. 
Er waͤchßt, kommt zu feiner Reifung, und Hört auf 
zu leben, wenn fein Zuſammenhang mit der Gebaͤr⸗ 
mutter getrennt wird. Dieſes pflanzenartige Leben 
beſteht in der Bewegung der Säfte, welche der Mut⸗ 
terkuchen enthaͤlt, aus der Gebaͤrmutter empfaͤngt, 
und ihr wieder uͤbergiebt; und dieſe Bewegung ge⸗ 
ſchiehet fo lange, als der Kuchen und die Gebaͤrmut⸗ 
ter miteinander vereiniget find: fie beſchuͤzt ihn alfo 
vor der Faͤulniß / auch dann noch, wann ſchon das 
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Kind geboren, und von der Nabelſchnur geloͤſet iſt, 
und daher weiß man keine Beyſpiele, wo die Nach⸗ 
geburt, ohne daß ſie vorher durch die Hand der 
Hebamme oder des Geburtshelfers verlezt, verwun⸗ 
det und zerriſſen, oder viele Tage lang abgeloͤßt in 
der Mutter gelegen iſt, in Faͤulniß uͤbergegangen, 
oder von der Faͤulniß verdorben und aufgeloͤßt ge⸗ 
funden worden waͤre. 

Ruyſch fuͤrchtete die Faͤulniß der Nachgeburt von 
ihrem langen Aufenthalt in der Gebaͤrmutter nicht, 
weil er ſolche niemalen beobachtet hatte. Er bes 
zeuget auch, daß er in ſeiner fuͤnfzigjaͤhrigen Praxis, 
keine Woͤchnerin wegen zuruͤkgelaſſener Nachgeburt 
habe ſterben geſehen, ausgenommen, wo man die⸗ 
ſelbe mit Gewalt und ſtuͤkweiſe herausgenommen, 
oder ausgekrazt hatte: Es ſey ihm auch nichts un⸗ 
gewohntes geweſen, Nachgeburten gluͤklich und ganz 
abgehen zu ſehen, welche ganze Tage, Wochen, ja 
Monate in der Gebaͤrmutter gelegen waren. 

Der fel. van Swieten ſah nach dreyen Tagen die 


ganze Nachgeburt bey dem Urinlaſſen weggehen, ohne 


daran etwas Faules bemerken zu koͤnnen. Die Wöchnes 
rin befand ſich dabey ſehr wohl, obſchon die ganze 
edle Familie es ihm ſehr uͤbel aufnahm, daß er die 
Wehemutter gehindert hatte, die Nachgeburt mit 
Gewalt wegzunehmen. 

Gehler erzaͤhlt drey aͤhnliche Faͤlle. Der erſte 
war eine unzeitige Geburt. Die Nachgeburt blieb 
dreyzehn Wochen lang zuruͤk; die Frau befand ſich 
dabey recht wohl, und endlich wurde ſie durch neue 
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Wehen ausgetrieben. Der andere war bey einer 
vollſtaͤndigen leichten Geburt, wo die Nachgeburt 
nach dem vierten Tage freywillig abgieng. Der 
dritte Fall betraf eine Nachgeburt, welche zum Theil 
allzufeſt anhieng, und wobey ein ſtarker Blutſiuß 
war. Hr. Gehler wurde erſt nach dem vierten 
Tage zu Entbindung der Nachgeburt berufen, und 
in eben dem Augenblik, als er an dem Ort anlangs 
te, gieng die Nachgeburt von ſelbſten weg; und in 
allen drey Fallen thut er von der Faͤulniß der Nach⸗ 
geburt nicht die geringſte Meldung. | 
Hanetti ſah bey einer Woͤchnerin ſechs Wochen 
nach der Entbindung des Kindes, die Nachgeburt 
abgehen, woran die Nabelſchnur abgeriſſen war; 
und in der ganzen Zeit fiel der Frau nichts, als der 
aufgetriebene Leib zur Laſt; ſie gieng auch dabey 
herum. | 

Bartholin erzählt eine Geſchichte, wo die Nach⸗ 
geburt ohne Nachtheil vierzehn Wochen lang; Rerk⸗ 
ring / wo fie vier Monate lang, und Menzelius, 
wo ſie über ein Jahr lang zuruͤkgeblieben, und end⸗ 
lich ausgeſtoſſen worden iſt. f 

Hr. Lebmacher in Wien hat den Mutterkuchen 
ohne Schaden und uͤble Folgen ſechs, acht, zehn, 
ja einmal fuͤnfzehn Tage in der Gebärmutter ver— 
bleiben geſehen. 

Ulenk hatte ihn einmal, ohne alle Zufaͤlle, gegen 
vier Tage, ein andermal fuͤnf Tage in der Mutter 
gelaſſen. Und in allen Faͤllen, wo ich die Entbin⸗ 
dung der Rachgeburt aus guten Gruͤnden der Natur 
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uͤberließ, beobachtete ich niemals eine faͤulige Ver⸗ 
derbniß daran, inſofern ſie herausgezogen wurde, 
ſobald ſie ganz abgeloͤßt vor den Muttermund zu lie⸗ 
gen kam. . i 

Die Nachgeburt hingegen iſt der Faͤulniß oder der 
Eyterung unterworfen, wenn dieſelbe verwundet und 
zerriſſen wird, oder wenn ſie als vollkommen abge⸗ 
loͤßt viele Tage lang in der Gebaͤrmutter liegen bleibt, 
wo das fie umgebende oder an ihr haͤngende Geblüt, 
oder der Wochenſtuß in Faͤulniß übergeht, und die 
Nachgeburt mit dem gleichen Verderben ergreift. 
So zog la Motte eine ſtinkende Nachgeburt her⸗ 
aus, welche, doch ohne einen ſchreckenhaften Zufall 
zu erregen, eine lange Zeit in der Gebaͤrmutter ge⸗ 
legen war. | 

Aber auch bey den abgeriffenen und zuruͤkgeblie⸗ 
benen Stuͤken der Nachgeburt fuͤrchtete Zippokrates 
die eyterichte Aufloͤſung nicht: Und der ſel. Fried 
fagt davon nach dem Sinn des Hippokrates: 
„ Wenn das zuruͤkgebliebene Stuͤk von der Nach⸗ 
„ geburt klein, und dabey keine bedenkliche Blut⸗ 
„ ſtuͤrzung iſt, fo läßt man es der Natur über, als 
„ welches gewiß in kurzer Zeit in der Geſtalt einer brau⸗ 
„ nen, dicken, ſtinkenden Reinigung mit weit weni— 
„ger Gefahr und Schmerzen, als durch den ges 
„ ſchikteſten Geburtshelfer, fortgeſchaft wird. 

Mauriceau erzaͤhlt hievon aus ſeiner Erfahrung 
verſchiedene Geſchichten, welche dieſes beſtaͤtigen. 
Aber die fuͤnf und zwanzigſte Beobachtung, die er 
in feinen lezten Obſervatjonen beſchreibt, verdient, 
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theils zum Beſchluß, und theils zu Unterſtuͤzung Dies 
ſes Abſchnitts beygeſezt zu werden. 


29 


„ Im Jahr 1692. den 10 Jaͤnner entband ich 
eine Frau wegen einem ſtarken Blutfluß, der von 
einem Stuͤk von der Nachgeburt, welches die 
Groͤße eines Huͤnereyes hatte, entſtund. Die Heb⸗ 
amme hatte dieſer Perſon bey ihrer Niederkunft 
vor einem Monat dieſes Stuͤk zuruͤkgelaſſen, wels 
ches ihr ohngefaͤhr vor fuͤnfzehn Tagen einige gich⸗ 
teriſche Bewegungen erwekte. Dieſes Stuͤk nun, 
welches erſt an eben dem Tage, als ich die Frau 
davon befreyte, den ſtarken Blutfluß verurſachet 
hatte, ſchien mir noch ſo friſch zu ſeyn, als wenn 
es nur zwey Tage lang in der Gebärmutter gelte 
gen waͤre; und die Frau befand ſich nach ſeiner 
Herausholung recht wohl. Die Urſache, warum 
ſich an dieſem fremden Koͤrper, der ſo lange Zeit 
in der Mutter gelegen war, nicht die geringſte faͤu⸗ 
lichte (cadavereuſe) Verderhniß, zeigte, muſte 
die ſeyn, daß er waͤhrend dieſer ganzen Zeit durch 
einige Wurzeln an der Gebaͤrmutter anhieng, von 


„deren Trennung der Blutfiuß zu dergleichen Zeit 


erfolgte, als die Natur Bewegungen machte, die⸗ 
ſes Stuͤk auszutreiben. 
Dieſe Geſchichte beweißt nun, daß auch abgeriſ— 


ſene Stuͤke von der Nachgeburt, fo lange fie an der 
Gebaͤrmutter haͤngen, Nahrung und Leben haben, 
und lange Zeit vor der Faͤulniß ſicher ſeyn koͤnnen. 
Maurtceau, der ſonſt in Beſchreibung der Zufaͤlle 
ſo genan und umſtaͤndlich iſt, thut hier von keinem 
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andern Zufalle Meldung, als daß dieſes Stuͤk vier, 
zehn Tage nach feiner Zurüklaffung einige gichterifche 
Bewegungen ſolle erwekt haben, welcher Sch uß zwar 
noch zu erweiſen geweſen waͤre. Der Blutſſuß exe 
folgte endlich von der Trennung einiger Wurzeln, 
woran das Stuͤk, nach der Meinung des Geſchicht— 
ſchreibers, an der Gebaͤrmutter befeſtiget geweſen feyn, 
und davon Leben und Nahrung empfangen haben 
ſolle, zu der gleichen Zeit, als die Natur ihre Kraͤfte 
anwendete, das abgeloͤßte Stuͤk auszuſtoſſen, oder 
als ſich die Gebaͤrmutter, wie bey den Nachwehen 
zuſammenzog, wovon Mauriceau zuverlaͤßig die 
Stillung des Blutftuſſes, und die Ausſtoſſung des 
zuruͤkgebliebenen Stuͤks zu hoffen gehabt haͤtte; doch 
genug, dieſe Anſtrengungen der Natur ( Efforts de 
la nature) hatten ihn in den Stand geſezt, das 
Stuͤk ganz leicht hinwegzunehmen. Und daher ſagt 
Stein: „Ueberhaupt geht die Natur nach gewiſſen 
» beranlaſſenden Urſachen einmal früher, und das 
„ anderemal ſpaͤter an das Werk der Nachgeburts⸗ 
„ Entbindung. Diejenigen alſo, welche der Geburts, 
„ hilfe obliegen, muͤſſen ſich in den verſchiedenen 
» Fallen mit der Nachgeburt nach der Natur der 
„ verſchiedenen Umſtaͤnde richten. Ben, 


Vierter Hauptabſchnitt. 


Die Vortheile von der natuͤrlichen Entbindung 
des Mutterkuchens. 


Der ſel. van Swieten beſchreibt den Zuſtand ei. 
ner Gebaͤhrerin der ſogleich auf die Geburt des Kin⸗ 
des folget, alſo: „Die vor der Geburt audges 
„dehnte Gebaͤrmutter hat die Daͤrme aus ihrer 
Lage getrieben, alle angrenzenden Theile gedruͤkt; 
„ die Blutgefäße des Unterleibs verengert; die freye 
» Bewegung des Zwerchfells gehindert, und die 
„ Muskeln und Haͤute des Bauchs auseinander ges 
* ſpannt. Alles dieſes aber verſchwindet, ſobald 
„die Gebärmutter ſich ausgeleert hat. Die aus 
» ihrer Lage geruͤkten Eingeweide des Unterleibs 
„ kehren alsdann wieder an ihre vorige Stelle zu⸗ 
„ ruͤk: Die angrenzenden Blutgefaͤſſe, welche bey 
„ Schwangern fo oft knotenartig aufgeſchwollen 
„ find, geben das eingeſchloſſene Gebluͤt ploͤtzlich 
„ dem Herzen über, wovon zuweilen die rechten 
„ Hoͤhlungen des Herzens faſt uͤberſchwemmt wer⸗ 
„ den: Die von dem Druk befreyten Schlagadern 
„ nehmen das aus dem Herzen getriebene Gebluͤt 
„ leichter auf, und fuͤhren es in die gleichfalls be⸗ 
„ freyten Blutadern. Die Bauchmuskeln haben 
„» durch die lange erlittene Ausſpannung ihre Stärke 
* verloren, und die ſchlaffen und herabhaͤngenden 
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v Haͤuke koͤnnen den vorigen Widerſtand nicht mehr 
» leiſten. Die nach der Abloͤſung des Mutterku⸗ 
0 chens von der Gebärmutter geöffneten großen 
„ Muttergefaͤße laſſen das Gebluͤt ſtromweiſe her, 
„ auß: Und alles dieſes vereiniget ſich, um Schwaͤ⸗ 
„chen und Ohnmachten zu erzeugen, welche ſo oft 
„ gleich nach der Geburt zu erfolgen pflegen < Denn 
» weil faſt alles Gebluͤt gegen die nunmehr ſchlaffen 
„ Und offnen Blutgefaͤße des Unterleibs flieſſet, fo 
„ kommt davon nur eine geringe Menge nach dem 
„Gehirn. Daher iſt billig jener Zeitpunkt der 
„ Kindbette, welcher unmittelbar auf die Nieder⸗ 
„ kunft folget, für ſehr gefährlich anzuſehen: Und 
» wenn die Gebärmutter durch eine ploͤtzliche Zus 
o ſammenziehung ihre eigenen Gefäße nicht veren⸗ 
„ gern würde, fo wäre die Gefahr noch viel groͤßer. 
5 Aus dieſer Urſache rathen die Kunſtverſtaͤndigen, 
25 wie oben geſagt worden iſt, die Nachgeburt von 
„ der Gebärmutter nicht früher abzulöfen, als bis 
die Gebaͤrmutter Zeichen ihrer Zuſammenziehung 
s gegeben hat; und daher fürchten fie auch alles, 
„ wenn die nun ganz ausgeleerte Mutter ganz ſchlaff 
» in dem Unterleib liegt, und ſich nicht in eine Ku⸗ 
2 gel zuſammenzieht: Denn in dieſem Zuſtande 
o läuft alles Geblüt weg, und wegen der ploͤtzlichen 
„ Ausleerung der Gefaͤße ſtellen fich Konvulſionen, 
„» und der Tod ein; faſt auf die gleiche Art, wie 
ſich bey den ſtaͤrkſten Thieren, welchen bey ihrer 
„ Schlachtung die Schlagadern entzweygeſchnitten 
» worden, und die dadurch faſt alles Gebluͤt verlo⸗ 
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5 ren haben, die heftigſten Konvulſſonen vor ihren 
» Tode einſtellen. „ 

Es iſt alſo leicht zu begreifen, daß in einem ſol⸗ 
chen Zuſtande des Menſchen, wie ihn izt van Swie⸗ 
ten genau nach der Natur beſchrieben hat, alle Un⸗ 
ternehmungen zu Entbindung der Nachgeburt ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn muͤſſen, ſie moͤgen nun durch die eigentliche 
Handanlegung, oder durch den Zug an dem Nabel⸗ 
ſtrang, oder durch die Arbeit der Gebaͤhrerin, oder 
durch treibende Arzneyen geſchehen, und daß die 
natuͤrliche Entbindung des Mutterkuchens vor der 
kuͤnſtlichen große Vorzuͤge haben muͤſſe. 

Saxiorph, ein geuͤbter Beobachter vor dem Kreiß⸗ 
bette, und ein großer und erfahrner Geburtshelfer, 
beſchreibt dieſe Vorzuͤge auf folgende Weiſe: „Die 
„ Herausſchaffung des Kuchens, wenn ſelbiger nach 
„ der Geburt noch feſt und unabgeloͤßt ſizt, geſchieht 
„ am bequemſten durch die Zuſammenziehung der 
„ Mutter: Denn indem ſich alſo der Mutterkuchen 
„ langſam losmacht, kriegt erſtlich der Muttergrund 
„ eine ſtaͤrkere Kraft ſich zuſammenzuziehen, indem 
„ der Kuchen ſelbige durch feine Verbindung vers 
„ mehret, fo wird auch ferner die Blutſtuͤrzung er⸗ 
„ traͤglicher und maͤßiger, wodurch verſchiedenen 
„ eſchlimmen Zufaͤllen, welche gewoͤhnliche Folgen 
„ des Wochenbettes find, vorgebeuget wird: Denn 
„weil der Kuchen nicht gleich und mit eins abge⸗ 
„ tiffen wird, fo ziehen ſich die Adern unterdeſſen 
„durch die langſame Zuſammenziehung der Mutter 
2 zuſammen, und es Aer eine ertraͤgliche Blut⸗ 


ie a cr is? 
„ ſtuͤrzung bey der Herausſchiebung des Kuchens, 
„ welche die Gebaͤhrerin nicht ploͤtzlich abmattet, 
„ noch Ohnmachten oder andere Zufaͤlle, fo den Tod 
„ leicht mit ſich führen, erreget. „ 
Diäeer erſte wichtige Vortheil von der natürlichen 

Abloͤſung des Kuchens, wenn derſelbe nach der Ge⸗ 
burt noch feſt und unabgeloͤßt ſitzet, beſteht demnach 
darin, daß die Gebaͤhrerin waͤhrend dem Zuſtand 
ber Ruhe, oder Unthaͤtigkeit der Gebaͤrmutter vor 
einem gefährlichen Blutſturz ſicher iſt. Y 

2) daß die Verbindung des Kuchens mit der Ge 
baͤrmutter die zuſammenziehende Kraft derſelben vers 
mehret, und nicht, wie faſt alle Schriftſteller, ohne 
uͤberzeugende Beweiſe dafuͤr anzugeben, ſagen, daß 
dieſe Kraft dadurch gehindert und unthätig ge⸗ 
macht werde. 

3) daß die Abloͤſung langſam und nicht auf ein⸗ 
mal geſchieht, wodurch | 
) der Muttergrund immer mehrere Kräfte, ſich 

zuſammenzuziehen, erhaͤlt; n 
b) die offnen Muͤndungen der Blutgefäß e nach 
und nach verengert werden, ſo wie ſich die Ge⸗ 
baͤrmutter allmaͤhlic g zuſammenzieht, und den 
Kuchen von der Gebaͤrmutter abdruͤkt; 
0) die Blutſtuͤrzung erträglich und mäßig wird, 
Dieſes verhuͤtet 
1) daß keine Ohnmachten, noch Konvulſſo⸗ 
nen, welche den Tod verkuͤndigen, erfol⸗ 
gen, und 
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3) keine ploͤtzliche Abmattung und Entkraͤf⸗ 
tung entſteht, wovon nicht nur ſchlimme 
Zufaͤlle in dem Wochenbette herkommen, 
ſondern auch die Gebaͤrmutter fo entkraͤf⸗ 
tet werden kann, daß ſich ihre Folgen oft 
auf die kuͤnftigen Schwangerſchaften, oder 
auch auf die ganze Lebenszeit der Gebaͤh⸗ 
| rerin erſtrecken. 

4) Daß die Gebaͤhrerin, da ſie ruhig die Hilfe 
der Natur, wie bey der Geburt des Kindes, erwar⸗ 
tet, nicht erſchrekt, noch in Angſt und Furcht ge⸗ 
ſezt wird, wie ſolches allemal geſchiehet, wenn die 
Hebamme ſagt, die Nachgeburt ſey angewachſen, 
man muͤſſe fie abſchaͤlen, ꝛc. 

5) Daß ſie nicht darf auf dem Stuhle lange ſitzen 
bleiben, noch zu ihrem groͤſten Nachtheil ſchaffen 
und arbeiten, ſich dadurch noch mehr ermuͤden, die 
Unordnung im Kreislauf des Gebluͤts noch gefaͤhrli⸗ 
cher machen; auch daß fie ihren Leib nicht erkaͤlten 
darf, als welches oft ſchon allein hinlaͤnglich iſt, 
die ſchlimmſten Zufaͤlle des Wochenbetts WRporzu⸗ 
drin: gen. 

6) Daß, da man nicht an dem Nabelſtrang ziehen 
darf, auch die uͤbeln Folgen davon nicht entſtehen 
Können, als 
a) die Verſchlieſſung des Muttermunds nach ©. 
7 58. 59% a 
b) die Senkung des Muttergrunds gegen den 

Muttermund. 

8) die Umkehrung der Gebärmutter: 
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d) der Vorfall der Gebaͤrmutter. 

e) unordentliche Zuſammenziehungen der Gebaͤr⸗ 
mutter, und von daher Mutterſaͤcke, un die 
Einſperrung des Kuchens. 

Ff) die Abreiſſung des Nabelſtrangs am Hunde 
der Nachgeburt, und daß von daher 

7) der geſchloſſene Muttermund durch die Hand 

nicht darf geoͤffnet, noch in der Abſicht in die Hoͤh⸗ 
lung der Gebaͤrmutter gebracht werden, um die 
Nachgeburt aufzuſuchen, und dieſelbe abzuſchaͤlen, 
wo bey ihrer allzuſtarken Verbindung 

3) die Gebärmutter gar leicht kann verletzet, und 
die Muͤndungen der Muttergefaͤße zerriſſen wer⸗ 
den, wovon 

1) heftige Schmerzen nebſt ihren Folgen, 
2) gefährliche Blutfluͤſſe, nebſt ihren Folgen, 
3) die Entzuͤndung der Mutter, m Fieber, und 
von daher 
A) wenn ſich die Entzuͤndung zertheilen laͤßt, 
a) eine geſchwaͤchte Gebaͤrmutter, 
b) Unordnungen in der monatlichen Reini⸗ 
gung, 
e) der weiße Fluß, 
d) eine unzeitige Geburt in der kuͤnſtigen 
Schwangerſchaft, oder 
e) ein noch feſterer Zuſammenhang des Ku⸗ 
chens und der Gebaͤrmutter. 
B) wenn die Entzündung in die Eyterung übers 


eht. g 
55 ein Muttergeſchwuͤr, und von daher 
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1) auszehrende Krankheiten, 
2) Waſſerſucht der Gebaͤrmutter; ö 
3) Unfruchtbarkeit. 

4) Fleiſchgewaͤchſe in der Gebaͤrmutter. 

00 wenn ſie in den kalten Brand uͤbergeht, deſ⸗ 
ſen Ausgang der Tod iſt. 

D) wenn fie in eine gaͤnzliche Verhaͤrtung der 
Gebaͤrmutter, oder in den Krebs uͤbergeht, 
wovon alle obigen Zufaͤlle, und endlich die 
meiſten male ein erbaͤrmlicher Tod, entſte⸗ 
hen kann. 

b) wo die Nachgeburt bey der kuͤnſtlichen Ab⸗ 
ſchaͤlung zerriſſen, und nur ſtuͤkweiſe her⸗ 
ausgenommen, und dabey ein Stuͤk von 

ber zerriſſenen Nachgeburt zuruͤkgelaſſen 

wird, wovon wieder alles obige gilt. 

o) wo endlich nach allen dieſen fruchtlos ans 

ö gewendeten Verſuchen die ganze Nachge⸗ 
burt dennoch zuruͤkgelaſſen werden muß, 
wegen der erlittenen Gewalt an den Ge— 
burtstbeilen, wegen der Abmattung der 
Gebaͤhrerin, und wegen den Hinderniſſen, 
welche in ſolchen Umſtaͤnden von den Leis 
denſchaften, von der Verzweiffung, und von 
der herrſchenden Unordnung in allen Stüs 

cken, zu entſtehen pflegen; 

x) ein gaͤnzliches Unvermoͤgen der Natur zur 
Hilfe, und von daher bödartige Verſto⸗ 
pfungen von Gerinnung der Saͤſte, oder 
ihre Zerſchmelzung und Auföfung, und 
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von daher zerflieſſende Schweiße und Stuhl, 
gaͤuge, Petekien und ſchwarze Flecken und 
Striemen, der ſtille Wahnwitz, das konvul⸗ 
ſiviſche Zittern, der Tod, und nach demſel⸗ 
ben ein unaußſtehlicher Geſtank aus dem 
verwuͤſteten Leichname. 


Dies ſind die großen und wichtigen Vortheile von 
der natuͤrlichen Entbindung der Nachgeburt, welche, 
ohne weitere Erläuterungen, unſtreitig ſtark genug 
ſind, nicht nur jenem herrſchenden Lehrſatz, auf den 
ſich die ſchleunige Entbindung der Nachgeburt ver⸗ 
mittelſt der Kunſt ſtuͤtzet, das Gleichgewicht zu hal⸗ 
ten, ſondern deſſen Schwaͤche und Unſicherheit zu 
entdecken, ihn als einen recht gefährlichen Lehrſatz 
zu verwerfen, die Unſchuld der ſo ſehr gefuͤrchteten 
Nachgeburt zu retten, und den gekraͤnkten Rechten 
und Geſetzen der Natur bey dem Nachgeburtsge⸗ 
ſchaͤfte wieder aufzuhelfen. 
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Fünfter Hauptabſchnitt. 


Die Faͤlle, wo die kuͤnſtliche Entbindung des 
Kuchens erfodert wird. 


I. Ab ſchnitt. 


wo die Nachgeburt abgelößt in der Soͤhlung 
der Gebaͤrmutter liegt. 


Die Kennzeichen der in der Gebärmutter ne 
ten Nachgeburt ſind: 

1) ein mäßiger Blutſluß. 

2) die zuſammengezogene Gebaͤrmutter, welche, 
als eine runde harte Kugel, in der Gegend zwi⸗ 
ſchen dem Nabel und dem Schaambein zu fuͤh⸗ 
len iſt. 

In dieſem Falle darf und ſoll man die Natur 
unterſtuͤtzen und die gaͤnzliche Entbindung der Nach⸗ 
geburt durch den Handgriff befoͤrdern, welcher, da 
er hier niemals gewaltſam ſeyn darf, auch niemals 
Schaden anrichten wird: Denn füllt die abgeloͤßte 
Nachgeburt den Muttermund aus, oder iſt fie ſchon 
in die Mutterſcheide getreten; fo wird der geringſte 
Zug an der Nabelſchnur, und eine kleine Hilfe von 
Seiten der Kindbetterin, wozu ſie gemeiniglich in 
dieſem Falle von der Natur ſelbſt aufgefodert wird, 
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der Abſicht ein Genuͤgen leiſten: Man wird mich 
auch deßwegen keines Widerſpruchs beſchuldigen, 
wenn ich hier das Ziehen an der Nabelſchnur an⸗ 
rathe, welches ich oben S. 92. zu Abloͤſung und 
Herausſchaffung der Nachgeburt aus der Hoͤhlung 
der Gebaͤrmutter ohne Ausnahme verworfen habe; 
denn in dieſem Falle hat man weder das Einwaͤrts⸗ 
ziehen des Muttergrunds, noch ihre Umkehrung, noch 
den Vorfall der Gebaͤrmutter, noch das Abreißen der 
Nabelſchnur, u. dgl. zu fürchten, weil dazu gar 
keine Gewalt, kein ſtarker Zug erfodert wird, und 
weil dabey der Trieb der Natur das meiſte thut. 


Liegt hingegen die abgeloͤßte Nachgeburt noch in 
der Hoͤhlung der Gebärmutter hinter dem geoͤffne— 


ten Muttermunde, ſo muß man die zugeſpizte Hand 


nach der Richtung der Nabelſchnur, welche man um 
etliche Finger der andern Hand gewikelt haͤlt, in 
den Muttermund fuͤhren, damit die vorliegende 
Nachgeburt faſſen, und fie durch gelinde Bewegun— 
gen, welche der Richtung der Mutterſcheide entſpre⸗ 
chen, herausziehen. 

Sehr oft aber wird die abgelöſ te Nachgeburt 
nicht vor oder hinter dem Muttermunde angetroffen, 
welches faſt allemal wiederfaͤhrt, wenn, wie oben 
S. 58. geſagt worden iſt, die Centrallinie der Ges 
baͤrmutter nach der Geburt des Kindes plotzlich von 
der Centrallinie des Beckens mehr oder weniger vor⸗ 
waͤrts abweicht, und ſich der Muttergrund uͤber die 
Schaambeine wirft; welches man erkennt; 
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1) an der harten runden Geſchwulſt, welche deut- 
lich gleich uͤber den Schaambeinen gefuͤhlt wird, 
und die daruͤber mehr oder weniger hervorra— 
get. 

2) an dem Muttermunde, der ſich in die Hoͤhe 
zuruͤk gezogen hat. 

3) Die Nabelſchnur, wenn man ihre Richtung 
unterſucht, macht in der obern Oeffnung des 
Beckens einen ſpitzigen Winkel, und laͤuft uͤber 
die Schaambeine weg. 

Soll es nun in dieſem Fall keine Schwierigkeiten 
bey der Entbindung der abgeloͤßten Nachgeburt ge⸗ 
ben; ſo ſoll dieſe niemals in der ſitzenden Lage der 
Kindbetterin, noch viel weniger durch den Zug an 
der Nabelſchnur geſchehen; ſondern man legt die 
Frau auf das Geburtsbette, läßt. durch eine Gchüls 
fin den Bauch ein wenig in die Hoͤhe heben und hal— 
ten, fuͤhrt nach der Fuͤrſchrift etliche Finger in den 
Mutterhals, und ſucht die Richtung der Nabelſchnur 
von dem Schaambeine ab, und nach dem Kreuz- 
bein hinzuleiten, da ſich dann die Nachgeburt all⸗ 
maͤhlig gegen den Mutterhals begeben wird, ſo daß 
fie mit den Fingern kann gefaßt, und endlich her⸗ 

ausgenommen werden. 
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II. Ab ſchnitt. g 
Bey dem heftigen Blutſturz. 


Ale Geburtshelfer und Schriftſteller rathen in die⸗ 
ſem gefaͤhrlichen Falle die ſchleunige Entbindung 
der Nachgeburt an, und die Erfahrung hat dieſen 
Rath gut geheiſſen; denn die meiſten male hat ſich 
auf die zeitige Entbindung des Kuchens der Blut⸗ 
ſturz geftillet, und die Kindbetterin iſt dadurch beym 
Leben erhalten worden. Aber nicht allemal, wie 
eben dieſe Schriftſteller ſagen, iſt der zum Theil noch 
an der Gebaͤrmutter haͤngende Kuchen die wahre 
und einzige Urſache, daß die Gebaͤrmutter ihre Wirk⸗ 
ſamkeit nicht aͤuſſern, noch ſich zuſammenziehen kann. 
Ich habe verſchiedene Faͤlle geſehen, welche dieſe 
Meinung widerlegt haben, und wo ſich die Gebaͤr⸗ 
mutter zuſammengezogen, dadurch die Nachgeburt 
gaͤnzlich abgeloͤßt, ausgetrieben, und wo alſo der 
Blutſturz in eben dem Augenblicke nachgelaſſen 
hat, als der zur Hilf gerufene Geburtshelfer die 
Operation verrichten wollte; zu einem deutlichen Be⸗ 
weiß, daß die halb abgeloͤßte Nachgeburt die Zuſam⸗ 
menziehung der Gebaͤrmutter nicht verhindert, wenn 
in ihr noch die Kraͤfte zu ihrer Zuſammenziehung 
liegen, oder wenn wegen dem ſtarken Blutverluſt, 
die Ruhe der Gebärmutter nicht in die Unthaͤtigkeit 
uͤbergegangen iſt. 

Man macht zwiſchen der Ruhe und der Unthaͤtig⸗ 
keit der Gebaͤrmutter einen Unterſchied. Die Ruhe 
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der Gebaͤrmutter iſt eine Folge von ihrer Ermuͤdung, 
und ſchließt das Vermoͤgen zur Arbeit nicht aus, 
wie die Unthaͤtigkeit, welche ſich bey zarten ſchwaͤch⸗ 
lichen Perſonen vermuthen laͤßt, wo die Gebaͤrmut⸗ 
ter allzuſehr ausgedehnt worden, wo bey der Geburt 
viel Gebluͤt verloren, die Geburtsarbeit ſchleunig von 
ſtatten gegangen, und wo man nach der Geburt des 
Kindes den Bauch aufgetrieben, weich, und ſo, wie 
den Muttermund, ſchlaff, und dieſen weit geoͤffnet 
antrift, durch welchen das Blut anhaltend fortfiefit, 
Sehr unvernuͤnftig waͤre es alſo ſich in einem Falle 
auf die Hilfe der Natur zu verlaſſen, wo ihr die 
Kraͤfte zur Hilfe mangeln, und wo der geringſte 
Verzug zum Grabe fuͤhrt. | 
Man muß alſo ohne Zeitverluſt alle moͤgliche Mit⸗ 
tel anwenden, welche die Unthaͤtigkeit der Gebaͤr⸗ 
mutter verbeſſern, oder die Ruhezeit unterbrechen, 
und die Zuſammenziehung befoͤrdern koͤnnen. In 
dieſer Abſicht bringe man die Kindbetterin in eine 
horizontale Lage; man binde ihr beyde Arme; 
man lege uͤber den Bauch vierfach zuſammengelegte 
Tuͤcher, welche in recht kaltem friſchem Waſſer ein⸗ 
getaucht worden ſind, da indeſſen der Geburtshelfer 
eine Hand auf den mit dem kalten Umſchlag bedek⸗ 
ten Unterleib legt, und denſelben gelinde druͤkt, die 
andere Hand aber in die Gebaͤrmutter bringt, die 
Nachgeburt ſorgfaͤltig und allmaͤhlig abloͤßt, dieſelbe 
an die offnen Muͤndungen der Muttergefäße gelinde 
andruͤkt, und ſie ſo lange an dieſer Stelle feſthaͤlt, 
bis er einige zuſammenziehende Bewegungen an der 
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Gebärmutter beobachtet, und der Blutflß ſich vers 
mindert hat; alsdann zieht er allmaͤhlig ſeine Hand, 
und mit ihr die Nachgeburt zugleich heraus; laͤßt 
den Unterleib der Kindbetterin umwikeln, und ihr 
eine leichte Bruͤhe und eine ſtaͤrkende Arzney rei 
chen. 

Den Zuſtand der Ruhe der Gebaͤrmutter bey der 
zuruͤkgebliebenen und halb abyelöften Nachgeburt 
mit einein Blutſturz, laͤßt ſich daran erkennen: 

1) wenn während der Schwangerſchaft die Ges 
bärmutter nicht über den gewöhnlichen Grad 
iſt ausgedehnt, noch dadurch geſchwaͤcht wor⸗ 
den. 

2) wenn in der Geburt die wohlgeſtaltete Blaſe 
gehoͤrig geſprungen, das darinn enthaltene Waſ⸗ 
fer auf einmal ausgefloſſen, darauf das Kind 
zwar in die obere Oeffnung des Beckens ſogleich 
eingetreten, aber nicht allzugeſchwinde geboren 
worden iſt. 

3) wenn die Gehährerin von einer guten geſun⸗ 
den und ſtarken Leibesbeſchaffenheit iſt, und 
auch nach der Geburt des Kindes Staͤrke und 
Kraͤfte hat. 

4) wenn in dieſem Zeitpunkt der Bauch nicht fehe 
aufgetrieben, ſchlaff und weich, auch der Mut⸗ 
terhals bey der Unterſuchung ein wenig veren⸗ 
gert gefunden wird, und wenn dabey der Blut⸗ 
ſturz nicht gar zu heftig iſt. 

Bey dieſen Zeichen kann man auf die Wirkſam⸗ 

keit der Gebaͤrmutter gute Hofnung ſetzen; und wer, 
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aus Furcht wegen dem Blutverluſt, es nicht auf die 


Kräfte der Natur wollte ankommen laſſen, der dark 
auch die gaͤnzliche Abloͤſung der Nachgeburt unters 
nehmen, nur daß er ſich ſowol bey der Abloͤſung, 
als aber bey der Herausziehung des Kuchens nicht 
übereile: Und überhaupt rathe ich allen Hebammen, 
in allen Faͤllen, wo ein Blutſturz der Geburt voran 
geht, oder dieſelbe begleitet, oder erſt nachfolget, 
fruͤhzeitig Hilfe und Beyſtand bey einem geſchikten 
Arzt oder Geburtshelfer zu verlangen. 

Die Erfahrung lehrt uͤbrigens, daß in dieſem 
Falle die Abloͤſung der Nachgeburt, theils wegen 
ihrem lokern Zuſammenhang mit der Gebaͤrmutter, 
und theils weil der Anfang zur Abloͤſung ſchon ge⸗ 
macht iſt, leicht von ſtatten gehe, und daß ſolche eis 
ner geuͤbten Hand ſelten Muͤhe mache, auch keine 
Gefahr dab ey ſey, inſofern man nach folgender Fürs 
ſchrift verfaͤhrt: 

Man führt die Hand geſetzmaͤßig an der Nabel⸗ 
ſchnur in die Gebaͤrmutter bis an die Nachgeburt; 
daſelbſt unterſucht und erforſchet man den abgeloͤß⸗ 
ten Theil derſelben; bringt die Finger zwiſchen die⸗ 
ſen Theil und die Gebaͤrmutter, ſezt die Fingerſpi⸗ 


tzen an dem Ort, wo die angefangene Trennung ſoll 


fortgeſezt werden, an, und bewegt fie, nicht auf die 
Art, wie das Meſſer bey dem Schneiden bewegt 
wird, fondern fall, wie wenn man einen Brodteig 
von einem Tiſche mit den Fingern aufhebt: Es iſt 
eigentlich eine den Mutterkuchen von der Gebaͤrmut⸗ 
ter abdruͤckende Bewegung der Fingerſpitzen ohne 
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zu reifen, wodurch die in den Vertiefungen der Ges 
baͤrmutter ſich eingeſenkten Theilchen der Nachge— 
burt, nicht abgerißen, ſondern allmaͤhlig ledig ge⸗ 
macht, herausgedruͤkt, und fo auch die Faſern wels 
che man auf dieſem Weg antrift, nach und nach 
getrennt werden. 


III. ab ſchnitt. 
Bey dem vorkommenden Mutterkuchen. 


Dieſer gefaͤhrliche Fall, der heutiges Tages be⸗ 
kannt genug, und von den neueſten Schriftſtellern 
deutlich und ausführlich beſchrieben worden iſt, vers 
dient wegen feiner Wichtigkeit auch durch dieſe Bo— 
gen unſern Hebammen naͤher bekannt gemacht zu 
werden: Denn bey dieſem traurigen und ſeltenen 
Anlaß wird groͤſtentheils aus Unwiſſenheit gefehlt: 
Man vernachlaͤßiget den in der leztern Zeit der 
Schwangerſchaft ſich einſtellenden ſchleichenden Blut— 
fluß, verlaͤßt ſich auf blutſtillende Arzneyen, und oft 
auf aberglaͤubiſche und ſchaͤdliche Mittel, und begehrt 
erſt zu der Zeit die Hilfe des Arztes, wenn ſchon 
faſt alles Gebluͤt weggefloſſen, und von daher toͤdtli⸗ 
che Ohnmachten und Konvulſi ionen ſich eingefunden 
haben. 

Drey Faͤlle von dieſer Art fi nd mir in dem ver⸗ 
gangnen Jahre vorgekommen. Die erſtern zwo 
Frauen fand ich in einer großen Menge Blut liegen, 
ganz kalt, hatten leichte Konvulſtonen, und verzogne 
Augen. Bey beyden unternahm ich ohne Anſtand 
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die Entbindung; beyde Kinder waren todt, doch 
vollkommen ausgewachſen, und die Frauen ſtunden 
die Operation leichter aus, als Niemand ſich vorge⸗ 
ſtellt hätte; beyde gaben den Umſtehenden die freu⸗ 
digſte Hofnung zum Leben, und bey beyden ſtellten 
ſich nach einer halben Stunde der ſchwere Athem, 
leichte Zuckungen, und die verzogenen Augen, und 
wieder nach einer halben Stunde der Tod ein. Der 
Gebaͤrmutterhals zog ſich nicht zuſammen, blieb in 
beyden Faͤllen nach der Entbindung ganz unthätig, 
und das wenige Gebluͤt, welches noch zu Unterhal⸗ 
tung des Lebens in den Adern zuruͤkgeblieben war, 
floß ungehindert weg. Das Zuſammendruͤcken des 
Unterleibs, die Ueberſchlaͤge aus kaltem Waſſer und 
Ehig / das Binden der obern Glieder, und die in 
kaltem Wein eingetauchte und in den Mutterhals 
eingebrachte Hand, konnten die Unthaͤtigkeit dieſes 
Theils nicht verbeſſern, und ich lernte daraus, daß 
der Lehrſatz unſers fürtreflichen Hrn. Steins, in der 
praktiſchen Anleitung zur Geburtshilfe $. 405. nicht 
ohne Unterſchied anzunehmen fey: » Die Wen— 
„dung in dieſem Falle iſt, aus mancherley Urſa⸗ 
„ chen, gemeiniglich fo leicht / als wenig man von 
„ Seiten der Verblutung nach der Geburt, am 
„ wenigſten aber der Unthaͤtigkeit der Theile der 
„ Gebärmutter wegen, das geringſte mehr zu be⸗ 
5 fuͤrchteu hat. 

Bey dem dritten Falle fand ich die Frau noch bey 
guten Kraͤften, die Nachgeburt auf der linken Seite 
des Muttermunds durch eine andere Hand abgeloͤßt, 
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die Waſſerhaͤute geöffnet, das Kinds waſſer ausgeleert, 
und die Gebaͤrmutter uͤber dem Kinde zuſammen⸗ 
gezogen. Die Wendung war daher nicht ſo leicht, 
wie in den vorigen Faͤllen; doch gab es dabey keine 
Hinderniß noch Anſtand, und die bey dem ganzen 
Geſchaͤfte verflöffene Zeit betrug hoͤchſtens zwoͤlf Mi⸗ 
nuten. Das todte Kind war ein großes, ſchoͤnes, 
wohlgebildetes Knaͤbchen, welches allem Anſchein 
nach kaum vor einer halben Stunde, vermuthlich 
wegen der getrennten Gemeinſchaft des Ruchens 
mit der Mutter, in Abſicht auf den Kreislauf 
des Bluts, zu leben aufgehoͤrt hatte. Die Kindbet— 
terin aber war gerettet: 

Den 28. und 29. Hornung in dieſem Jahr, kamen 
mir noch zwey Falle von dieſer Art por. In dem 
erſten war der Blutſturz bey einer häßbaren und 
eines laͤngern Lebens wuͤrdigen Dame, ſo heftig, 
daß der Tod meiner Ankunft zuvorkam. In dem 
Falle am 2oten war ich gluͤklicher. Es betraf ein 
45. jaͤhriges Weib zu Ober⸗ Stammheim, welche vor 
zwey Jahren in der zehnden Woche der Schwanger⸗ 
ſchaft einen Mißfall hatte, wobey ſie viel Gebluͤt 
verlohr. Seit dieſer Zeit war ſie immer kraͤnklich, 
hatte einen aͤuſſerſt beſchwerlichen Muttervorfall, 
und ſtarken Huſten, brachte den leztbergangnen Wins 
ter, da ſie abermals ſchwanger war, groͤſtentheils im 
Bettte und mit Kummer ünd aͤngſtlichen Sorgen 
zu, da ſie nichts verdienen konnte. In der z8ten 
Woche der Schwangerſchaft hatte fie einen unbes 
traͤchtlichen Blutſturz, der nach fünf Tagen ſtaͤrker 
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wiederkam, und der das Weib ſehr entkraͤftete. Den 
24. Hornung hatte ſie wieder einen Blutſturz, und 
den 29. Nachmittags war er ſo heftig, daß das Weib 
in Ohnmachten fiel, und man den Tod befürchtete. 
Ich fand ſie Abends um 4. Uhr wieder ein wenig 
beſſer, und unternahm ſchleunig die Entbindung, 
deren ſich das Weib fruchtlos widerſezte, und lieber 
zu ſterben verlangte. Die Scheide war mit geron⸗ 
nenem Gebluͤt ausgefuͤllt; der Muttermund halb 
geoͤffnet, geſpannt, und von einem Fluͤgel des Ku⸗ 
chens vollkommen bedekt: Dieſer war nach hinten, 
gegen dem Kreuzbein zu, am meiſten abgeloͤßt wo 
ich die Hand in die Gebaͤrmutter bringen, und die 
ſchlaffen und zaͤhen Waſſerhaͤute an mich, und etwas 
davon in den gefpannten Muttermund ziehen konnte, 
wobey ich ſogleich die Thaͤtigkeit des Muttergrunds 
empfand; denn der in den Muttermund gezogene 
Theil der Waſſerhaͤute wurde geſpannt, der Mutter⸗ 
mund erweitert und ſchlaff, und ich konnte ohne 
Anſtand die geſpannte Blaſe durch den Druck der 
Finger ſprengen, das Kind wenden, und es ohne vie⸗ 
len Zeitverluſt und ohne große Muͤhe nur an einem 
Fuß herausziehen. Die Gebärmutter zog ſich ſchnell 
zuſammen, und waͤhrend dieſer Zuſammenziehung 
nahm ich auch die Nachgeburt von dem vordern Theil 
des untern Abſchnitts der Gebaͤrmutter ohne Hinder⸗ 
niß weg. 

Das Kind war ein wohlausgewachſenes) feites 
Maͤgdchen, welches ſich bald erholte, und ſo friſch 
und munter wurde, daß es erſt den 3. Merz getauft 
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wurde. Gegen Abend fieng es an ſchwach zu wer⸗ 
den, und ſtarb den folgenden Tag Abends. 

Die Mutter befand ſich nach der Overation gut, 
dankte mir herzlich, und ich erhielt von ihr keine 
Nachricht, bis den sten Merz durch einen unwiſſen⸗ 
den Boten, der mir nichts anders ſagen konnte, als 
daß die Kindbetterin Durſt habe, uͤber Schmerzen im 
Kreuz klage, und nicht gehen koͤnne. Drey Stun⸗ 
den nach der Ankunft des Boten, dem ich einige 
Arzneyen gegeben hatte, ſtarb ſie unvermuthet. Die 
Hebamme machte mir von den Umſtaͤnden der Ver⸗ 
ſtorbenen folgende Erzaͤhlung: „Den erſten und 
zweyten Tag nach der Entbindung war der rothe 
Fluß ordentlich und maͤßig, und am dritten Tage 
war ſeine Farbe weiß; waͤhrend dieſer Zeit befand ſich 
die Frau gut, hatte Stuhlgang, freyen Abgang des 

Urins, konnte gehen und fliehen, die Milch fand ſich in 
den Brüften ein, und das Kind ſieng an zu ſaugen. Am 
Abend des dritten Tages klagte ſie uͤber Schmerzen 
im Kreuz, uͤber Durſt, und konnte in der Nacht 
nicht ſchlafen. Am vierten Tage konnte ſie nicht 
mehr auf den Fuͤßen, welche ſchon ein halbes Jahr 
geſchwollen waren, ſtehen, und ſagte, daß fie keine 
Empfindung mehr daran habe. Nachmittags ſchlug 
ein Durchfall dazu; aͤuſſerſt uͤbelriechende faule gelbe 
Unreinigkeiten giengen ohne Empfindung in großer 
Menge ab; doch blieb die Frau bey gutem Vers 
ſtand, aß Suppen; klagte immerfort uͤber Durſt 
und Schmerzen im Kreuz, verſicherte am fuͤnften 
Tage auf die eingenommene Arzney und gemachte 
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Umſchlaͤge, daß es ſich zur Beſſerung anlaſſe, und 
ſtarb nach drey Stunden von den Anweſenden faſt 
unbemerkt. Man fand ſie todt in einer Menge gel⸗ 
ben Unrath liegen, der ſo heftig ſtank, daß es die 
Weiber nicht ausdauern konnten. » 

Plenk nennet den vorkommenden Mutterkuchen 
einen fuͤrchterlichen, einen traurigen und ſchrekvollen 
Fall, und den von daher entſtehenden Blutfluß den 
fuͤrchterlichſten unter allen. 

Stein haͤlt dieſen Umftand für eben fo felten, als 
gefährlich. 

Sartorph berichtet und, daß in den Regiſtern 
des Kindbetterinnenhauſes von 1759. bis 1773 ſich 
unter 3600. Geburten nur ein einziger Fall gefun⸗ 
den, wo der Mutterkuchen an dem Muttermunde 
ſaß. In ſeiner eigenen Praxis habe er nur einmal, 
und in der Fremde auch nur einmal, dieſe Begebenheit 
beobachtet. In dem lezten halben Jahre 1773. ſeyen 
ihm hingegen acht folche Geburten vorgefallen. 

Dieſer Umſtand zeigt ſich ſchon nach dem ſieben⸗ 
den Monat der Schwangerſchaft durch einen un⸗ 
vermutheten, mehr oder weniger beträchtlichen, Blut⸗ 
fuß „wozu die Schwangere keinen Anlaß gegeben 
hat, und der ſich nach einiger Zeit durch ein ſtilles 
und ruhiges Verhalten wieder verliert. Von dieſem 
erſten Anſtoß an dauert die Ruhe oft acht und vier⸗ 
zehn Tage, und wenn die Schwangere am ſicherſten 
iſt, fo bricht eben fü ploͤtzlich, als das erſtemal, das 
Gebluͤt heftiger wieder an; die Frau wird davon 
merklich entkraͤftet, und oft ſo niedergeſchlagen im 
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Gemuͤthe, daß ſie ſich die traurige Vorſtellung von 
einem toͤdtlichen Ausgang ihrer Schwangerſchaft 
nicht will nehmen laſſen. Solche Anſtoͤße von Blut⸗ 
ſtuͤſſen folgen immer ſtaͤrker und geſchwinder auf 
einander, je mehr die Zeit der Geburt naͤhert. Die 
zu dieſer Zeit ſich einſtellenden Wehen ſind aͤuſſerſt 
ſchwach, ohne den geringſten Nachdruk, und allemal 
mit einem ſtaͤrkern Ausfluß des Gebluͤts begleitet, 
welches dem zur Hilfe gerufenen Geburtshelfer im⸗ 
mer den Umſtand ſicher verraͤth, noch ehe er eine 
andere Unterſuchung angeſtellt hat. 

Bey dem Zufuͤhlen findet man die Mutterſcheide 
von geronnenem Gebluͤt angefuͤllt; hinter demſelben 
den mehr oder weniger geoͤffneten Muttermund, und 
in demſelben den vorliegenden Kuchen. 

Die Erhaltung zweyer Leben, oder doch wenig⸗ 
ſtens die Rettung der Mutter, beruhet in dieſem Falle 
einzig und allein auf einer zeitigen Entbindung des 
Kindes und der Nachgeburt, welche am beſten nach 
der Fuͤrſchrift des Hrn. Saxtorph unternommen 
wird, die alſo lautet: „Sobald man die Eröffs 
„nung des Muttermundes, die Gegenwart des Kits 
„ chens / und das Bluten wahrnimmt, wenn alſo 
„ die Gefahr noch geringe iſt, und die Gebaͤhrende 
„ohne vielen Schaden bewegt werden kann, muß 
„ man fie auf ein etwas hohes Geburtsbett, allen⸗ 
„ falls auf einen bequemen Tiſch hinlegen, und ſo 
„lange, bis die Arbeit vorbey iſt, gerade ausge⸗ 
„ ſtrekt und ruhig liegen laſſen. Mit der Entbin⸗ 
„ dung muß man auch nicht warten, bis der Mut⸗ 
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„ termund die gewoͤhnliche Duͤnne hat; er iſt im⸗ 
„ mer weich genug, um die Einbringung der Hand 
„ zu erlauben. Dieſe bringt man an dem Orte der 
„bereits vorhandenen Abloͤſung ein, zerreißt die 
„ Haute, ſucht die Füfe des Kindes, und holt es 
„ wie bey andern Wendungen heraus. Sodann 
„ loͤſet man den Kuchen gleich ab, und ſtillet das 
3; übrige Bluten durch Umſchlaͤge, allenfalls durch 
„ Einbringung der in Eßig oder kaltes Waſſer ger 
„ tauchten Hand, druͤkt den Unterleib gelinde mit 
„ den Händen, um dadurch den Grund der Mutter 
„ nach dem Ruͤcken zu zutreiben, und den ſtarken 
„ Eintritt des Bluts in die Eingeweide zu vermin— 
„ dern; hernach wird der Unterleib eingewikelt, 
„ und die ſchwache Kindbetterin durch die Fieber⸗ 
3 binde geſtaͤrkt. 5 


Sechſter Hauptabſchnitt. 


Die Faͤlle, wo man die Abloͤſung der Nachge⸗ 
burt der Natur uͤberlaͤßt. 


In allen uͤbrigen Faͤllen, wo der Kuchen nach der 
Geburt des Kindes wegen ſeinem feſten Anhang an 
der Gebaͤrmutter nicht folgen will, da muß man 
ſeine Abloͤſung der Natur uͤberlaſſen, und deſſelben 
Entbindung niemals fruͤher durch den Handgriff 
befördern, als bis die Gebärmutter die gemeldten 
Zeichen ihrer Zuſammenziehung gegeben, der Zu⸗ 
ſammenhang des Kuchens und der Gebärmutter ge⸗ 
trennt, der Mutterhals ſich erweitert, und bis alſo 
die abgeloͤßte Nachgeburt zu der Ausziehung zube⸗ 
reitet iſt. 

Ich wuͤrde mich ſelbſt ausſchreiben, und vorſetz⸗ 
lich den faſt allgemein herrſchenden Autorfehler der 
Weitlaͤufigkeit begehen, wenn ich mich noch laͤnger 
bey dieſen beſondern Nachgeburtsfaͤllen aufhalten, 
die verſchiedenen Meinungen der Schriftſteller über 
jeden einzeln Fall noch weiter anführen, prüfen, Wis 
derlegen, und die in unſern gluͤklichern Tagen auf⸗ 
keimende geſunde Theorie und gepruͤfte Erfahrung 
noch mehr und noch tiefer zum Beweiß meiner Saͤ— 
tze anwenden wollte. Ich habe bis dahin für die 
Hebammen geſchrieben, und getrachtet, mich ſo kurz 
und deutlich zu erklären, daß mich dieſe verſtehen, 
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und meine Meinung uͤber die zuruͤkgebliebene Nach⸗ 
geburt bey der unreifen Geburt, bey der abgeriſſe⸗ 
nen Nabelſchnur, bey dem Sitz des Kuchens in den 
verſchiedenen Gegenden der Gebaͤrmutter, bey dem 
eingeſperrten Kuchen, u. ſ. w. aus dem vorigen 
wiſſen konnen. Doch muß ich noch kürzlich den Fall 
beruͤhren, wo ſich bey der zuruͤkgebliebenen Nach⸗ 
geburt gichteriſche oder konvulſiviſche Bewegungen 
einſtellen, und woher einige Schriftſteller die An⸗ 
zeige zu ſchleuͤniger Abloͤſung und Entbindung der 
Nachgeburt leiten. 

Die Urſache dieſer konvulſiviſchen Bewegungen, 
ſagen dieſe Schriftſteller, iſt entweder die Vollbluͤ— 
tigkeit, oder geſchwaͤchte und allzuſehr gereizte Rer⸗ 
ven. Jene wird alſo durch die Abloͤſung und Hers 
ausſchaffung der Nachgeburt gehoben, weil alsdann 
das Gebluͤt frey aus den Muttergefaͤſſen flieffen kann; 
und eben ſo auch dieſe, weil durch die Entbindung 
der Nachgeburt, der Reiz, den dieſe auf die Gebaͤr⸗ 
mutter macht, entfernt wird. 

Mich duͤnkt aber, die Vollbluͤtigkeit koͤnnte in 
dieſem Falle zuverlaͤßiger und ſicherer durch eine 
Aderlaͤſſe am Arme vermindert, und daß die geſchwaͤch⸗ 
ten und gereigten Nerven durch das Einbringen der 
Hand in und durch den verengerten Mutterhals, 
und durch das Abſchaͤlen und Herausziehen der Nach⸗ 
geburt noch mehr geſchwaͤcht, und gereizt, und folgs 
lich dadurch die Konvulſionen vermehrt werden 
muͤßten. | 
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Folgende kurze Geſchichte hat mir mein Vater 
guͤtigſt mitgetheilt: „Den 20. Julius 1774. hielt 
„ich mich zu Bodtmann am See auf, und wurde 
„ zu einer Baͤurin berufen, welche an eben dieſem 
„ Tage gluͤklich mit einem lebendigen Kinde war 
„entbunden worden. Die Nachgeburt hingegen 
„ widerſezte ſich den Verſuchen der Hebamme. Die 
„Frau fiel in eine tiefe Ohnmacht, und es zeigten 
3 fih Gichter und konvulſiviſche Bewegungen. In 
„dieſen Umſtaͤnden fand ich ſie auf einem Strohſack 
„liegend, und die Umſtehenden warteten auf ihr 
„ Ende. Bey dem gelinde angeſtellten Ver ſuch zu Ent⸗ 
„ bindung der Nachgeburt fand ich den Mutterhals 
„ verfchloffen, und die Frau gab kein Zeichen einer 
„ Empfindung von dieſem fruchtloſen Verſuche. 
„ Nachdem ich ihr eine dieſem Umſtand angemeſſene 
„ Mixtur verordnet, Ruhe und Stille empfohlen, 
„ und Hofnung gemacht hatte, daß wenn die Pas 
„ tientin von der Ohnmacht ſich wieder erholt, und 
„die Gichter nachgelaſſen Hatten, auch die Nach⸗ 
„ geburt freywillig weggehen werde, reiſete ich nach 
„ Haufe, und erhielt den 24. Julius den Bericht, 
„ daß geſtern Abends die ganze Nachgeburt ohne Men⸗ 
„ ſchenhilfe weggegangen ſey, und daß izt die Kinds 
„ betterin nur uber die Schwachheit klage. Ich vers 
„ordnete ihr zur Staͤrkung die Fieberrinde, und 
„ ſahe ſelbſt nach vier Wochen die Frau geſund 


5 Und wohl. „ 
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Beſchluß. 


Noch weit und breit herrſchet das Vorurtheil, 
daß wenn die Nachgeburt nicht koͤnne durch die 
Hand entbunden werden, ſo muͤſſe ſolches durch, 
Arzneyen geſchehen. Mancher ehrlicher Arzt, der 
die gewoͤhnlichen treibenden Muttermittel von Her⸗ 
zen verabſcheuet, iſt in dieſem Falle genoͤthiget, dem 
Vorurtheil ein Opfer zu bringen, und entweder eine 
ganz gleichguͤltige, oder doch wenigſtens eine gemeis 
ne Arzney zu verordnen, deren allemal bey dem 
gluͤklichen Ausgang der Sache unverdienter Weiſe 
von dem Volke die Ehre zugeſchrieben wird, daß ſie 
die Nachgeburt abgetrieben, und folglich der Kind⸗ 
betterin das Leben gerettet habe. 

Dem eigennuͤtzigen Arzt hingegen iſt es in dieſem 
Falle etwas leichtes, jede gleichguͤltige und gemeis 
ne Arzney zu einem großen Mittel zu erheben: Er 
darf nur ein wenig bey ſeinem Publikum damit 
pralen , und ſich breit machen; fo wird ohne An— 
ſtand das ganze Publikum ſein Speciſikum, oder 
ſein Arkanum, wie er es will betitelt wiſſen, mit 
lautem Beyfall erkennen, ruͤhmen und erheben. 

Bey den erſten Faͤllen, wo ich die Nachgeburt zu⸗ 
ruͤklaſſen muſte, hatte ich die deutliche Anzeige zu 
einer ſtaͤrkenden, und die Unordnungen in dem Kreis⸗ 
lauf der Säfte verbeſſernden Arzuey, welche allemal 
aus Einem Pfund Fieberrindedekokt, Einem Quent⸗ 
gen Salpeter, und zwey auch drey Loth Citronen⸗ 
oder Pomeranzen⸗Syrup beſtund, und wovon alle 
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zwo Stunden drey und vier Löffel voll muſten ges 
nommen werden. Die Natur beſorgte allemal rich⸗ 
tig bald fruͤher bald ſpaͤter die Abloͤſung und Her⸗ 
ausſchaffung der Nachgeburt, und die Leute ſchrie. 
ben dieſe gluͤkliche Verrichtung der braunen Mixtur 
zu. In allen Fällen, welche nachwaͤrts in dieſer 
Gegend vorſielen, und wo es mit der Nachgeburt 
einen Anſtand hatte, foderte man von mir die Mix⸗ 
tur. Die Hebammen unterlieſſen die Handgriffe, 
und den verderblichen Zug an der Nabelſchnur; 
man gab nichts zum abtreiben, ſondern man ließ 
die ermuͤdete Kindbetterin ruhen; man tröftete fie 
mit der ſichern Hilfe, die ihr die Mixtur leiſten wer⸗ 
de, und baͤhete den Unterleib mit Umſchlaͤgen aus 
Salbeyblaͤttern, die in Wein gekocht waren. 

So behandelte unter andern die Hebamme zu 
Gber⸗ Stammheim eine Erſtgebaͤhrende, wo der 
Mutterkuchen nach der gluͤklichen Geburt des Kits 
des noch ſo vollkommen angewachſen war, daß kein 
Tropfen Blut zum Vorſchein kam. Sie gab ihr die 
Mixtur, und machte die Umſchlaͤge fleißig. Nach 
vier und dreißig Stunden empfand die Kindbetterin 
eine Wehe mit einem geringen Fließen, wobey ſie 
die Empfindung hatte, als wenn Etwas auf den 
vordern Leib draͤngte. Die fleißige Hebamme un⸗ 
terſuchte die Sache; fand die Nachgeburt in der 
Mutterſcheide liegen, und nahm ſie hinweg. 

Kurz, meine Arzney hatte in dieſer Gegend das 
Anfehen eines ſouverainen Mittels über die Nachge— 
burt, und kaum konnte man es begreifen, daß ich 
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den Kraͤften der Natur, einem ſtillen und ruhigen 
Verhalten, und der Unterlaſſung aller ſchaͤdlichen 
Handgriffe und hitziger Arzneyen, das meiſte zu⸗ 
ſchrieb. a 

Aber auch oft findt man Aerzte in dem Gefolge 
des Poͤbels, und hört fie laut feine Sprache reden. 
Ein Alethophel, der den Einfall hatte, uͤber das 
Buch des Hrn. D. Ehrharts Anmerkungen zu fchreis 
ben, bieß einige Beobachtungen, die ich Sen. Ehr⸗ 
harten mitgetheilt hatte, aͤuſſerſt ſeltene Blutes 
fälle, und ſchrieb alles der Fteberrinde und dem 
Salpeter zu. Sein Ausſpruch iſt auch fo gewiſſ 
wahr, als das Urtheil der Weiber zu Stammheim 
richtig iſt; denn haͤtte ich in dieſen Faͤllen die ange⸗ 
zeigte Arzney nicht gegeben, ſondern an deren ſtatt 
die Herausſchaffung der Nachgeburt durch die fürs 
geſchriebenen Handgriffe, durch Polychreſtpillen, 
und andere innerliche Arzneyen aus Aloe, Safran, 
Zimmet u. dgl. und durch reizende Klyſtiere ers 
zwingen wollen, ſo haͤtten ſich gewiß jene traurige 
Folgen geaͤuſſert, welche der Alethophel, ohne weis 
tere Ueberlegung, der unſchuldigen Nachgeburt aufs 
buͤrdet. 

Ein Landarzt an der mittaͤglichen Kuͤſte des 
Züricherfeed ruͤhmt ſich eines geheimen Mittels ges 
gen die zuruͤkgebliebene Nachgeburt, welches ihm 
noch niemals ſolle fehlgeſchlagen haben, und das 
nach dem Verichk meines Freundes, des Irn OGpe⸗ 
rator Wiſers in Zürich, aus einem einfachen des 
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ſtillirten Waſſer beſtehen fol. Die Weiber, denen 
der Landarzt ſein Mittel giebt, glauben daran; 
laſſen ſich die Nachgeburt nicht aus dem Leibe reiſ⸗ 
fen, gebrauchen nichts als das Deſtillat, und genes 
fen alſo ohne Fieberrinde und Salpeter. 


In dem koͤniglichen Entbindungshauſe zu Ko⸗ 
penhagen wird, nach dem Bericht des Irn. Rogerts, 
der Kuchen erſt alsdann weggenommen, wenn das 
Bluten zeigt, daß er ſich ſelbſt loͤſet: Die Abtren⸗ 
nung wird allein der Natur uͤberlaſſen, man hat ihn 
erſt nach zwanzig Stunden gluͤklich abgehen ſehen, 
ohne Fieberrinde und Salpeter gegeben zu haben. 


Doch ich ſelbſt will meine Arzney nicht verkleis 
nern, noch ſie zu den gleichguͤltigen Mitteln bey dem 
Falle der zuruͤkgebliebenen Nachgeburt zaͤhlen. Sie 
ſoll ihren eigentlichen Werth behalten, und ſie wird 
auch ferner bey den meiſten Krankheiten der Kind⸗ 
betterinnen unter den Arzneymitteln den oberſten 
Rang behaupten, da fie vermoͤge ihrer Beſtandthei— 
le auf eine gewiß beſondere Art auf die Nerven 
wirkt, die feſten Theile, Nerven und Faſern ſtaͤrkt, 
ihren Schlaffheit und allzugroße Reizbarkeit verbefs 
fert, die Lebenskraͤfte erhalt, die Säfte gegen die 
Faͤulung verwahrt, den Schleim aufoͤßt und vers 
duͤnnert, dem Gebluͤt ſeine Staͤrke giebt, und ſeinen 
Lauf in Ordnung erhaͤlt: Alles Eigenſchaften und 
Wirkungen von einem Arzneymittel , welche bey 
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dem Nachgeburtsgeſchaͤfte die Natur in ihrer Ver⸗ 
richtung unterſtuͤtzen, ihr gewiſſe Hinderniſſe aus 
dem Wege rauͤmen, und ſo nur einen ganz mit⸗ 
telbaren Einfluß auf die Entbindung der Nachge⸗ 
burt haben: Die naͤchſte und unmittelbare Ur⸗ 
ſache davon liegt hingegen in dem wunderba⸗ 
ren Bau der Gebärmutter, und die Abloͤſung 
der Nachgeburt iſt und bleibt zu allen Zeiten 
ein Werk der Natur. 
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Abhandlungen der Naturforſchenden Geſellſchaft in 
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mediciniſche und phyſikaliſche Verſuche. Aus 
dem Engl. gr. 8. 14 gr. oder 54. kr. 

Medicus (Fr. C.) Sammlung von Beobachtungen 
aus der Arzneywiſſenſchaft. Neue Auflage. 8. 
1 Rthlr. 4 gr. oder 1 fl. 45 kr. 

Memorial von einem Italiaͤniſchen Arzte, den Ge⸗ 
fellfchaften und Schulen der Arzneykunſt in 
Italien vorgelegt. Reue Auflage. gr. 8. 1 Rthle. 
oder 1 fl. 3o kr. | 

Nachricht an das Landvolk; die Erziehung der Ju⸗ 
gend in Abſicht auf den Feldbau betreffend. Aus 
dem Italiaͤn. uͤberſezt, mit Anmerkungen. 8, 
12, gr. oder 45, kr. 


Offterdingers (G. G.) Anlektung fuͤr das Landvolk 
in Abſicht auf ſeine Geſundheit. Oder Fortſe⸗ 
tzung der Heilungbart derjenigen Krankheiten, 
die von Hrn. Tiſſot nicht ausgefuͤhrt worden. 8. 
1 Rthlr. oder 1 fl. zo kr. 

Sarcone (M.) raifonnirte Geſchichte der Epidemie 
von Neapel. Aus dem Italtäniſchen. 3 Th. 
ER 1 Rthlr. 12 gr. oder 2 fl. 15. kr. 

Stoͤrks (Ant.) Abhandlung von dem unſchaͤdlichen 
und nuͤtzlichen Gebrauch des Stechapfels, Bil⸗ 
ſenkrauts und Eiſenhuͤtleins. Aus dem Lat, 
Mit Kupf. gr. 8. 12 gr. oder 45. kr. 

— — —— von dem ſcchern Gebrauch und Nutz⸗ 
barkeit der Lichtblum. Aus dem Latein. Mit 
Kupf. gr. 8. 6 gr. oder 24 kr. 

Tiſſots (S. A. D.) Anleitung fuͤr das Landvolk in 
Abſicht auf ſeine Geſundheit. Aus dem Franz. 
uͤberſezt von H. C. a. Neue Auflage. 8. 
16 gr. oder 1 fl. | | 

— von der Epidemie in Lauſanne im Jahr 
1766. Aus dem Franz. uͤberſezt von J. G. Zim⸗ 
mermann. gr. 8. 4 gr. oder 15 kr. 

Zimmermann (J. G) von der Erfahrung in der 
Arzneykunſt. 2 Bände, gr. 8. 2 Rthlr. 8. gr. 
oder 3 fl. 30, kr. 

— — — von der Ruhr unter dem Volk im Jahr 

1765. Neue Auflage 8. 18 gr. od. 1 ff. 8 kr. 


